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No. 239. Donnerſtag den 11. October 1832. 


Ru Ee n 

Ot. „ 28. September. — Fol⸗ 
gendes iſt das Wefentliche der aus Smolensk jüngft 
eingegangenen Nachrichten uͤber den daſigen Aufenthalt 
Sr. Majeſtät des Kaiſers: „Es war am l4ten d., wo 
alle Straßen unſerer Stadt von unzähligen Menſchen 
wimmelten, vor Allem aber die oͤffentliche Promenade, 
der gegenüber in dem neuen ſchoͤnen Adelshauſe die 

dohnung für Se. Majeſtäͤt bereitet war. Von 5 Uhr 
Nachmittags an ſpielte dort die Feldmuſik; der Abend 
kam, Lichter wurden angezündet, das Hotel war erfuͤllt 


von Kerzenſchimmer und die teten Wartthuͤrme 
von Smolensk ſtrahlten in die ene Gegend hinaus, 


wie rieſige Herolde der Freude, die unſer harrte. Mit⸗ 
ternacht war voruͤber, die Fruͤhtrommel wirbelte, die 
Lichter erbleichten vor der Morgendämmerung, das Met⸗ 
tengeläute klang vom Dome, dann von den andern 

uͤrmen und die ſtillen Seufzer der Andacht, die ſich 
an die Mahnung der Kirchenglocken knuͤpften, 


N gingen 
plotzlich in ein frohes Gefluͤſter „der Kaiſer iſt da!“ 
über. um 11 Uhr Vormittags begab ſich der Monarch 


in einem offenen Wagen nach der Kathedrale, umringt 
von dem Gedraͤnge des jauchzenden Volkes, ſo daß die 
Pferde nur langſam vorwaͤrts ſchreiten konnten. In 
der Tempelhalle empfing den hohen Gaſt der Biſchof 
Joſeph mit dem Kreuze, umgeben von ſeinem Clerus. 
Nach dem Gebet erhoben ſich Se. Majeſtät in den 
Theil der Kirche, der eben jetzt der Ausbeſſerung unter; 
ltegt, und betrachteten die Arbeiten. Ein verabſchiedeter 
Ingenieur⸗General, ein Greis von 90 Jahren, in ſeiner 
ltvaͤteriſchen Uniform, ging nicht von der Seite des 
Laiſers und ſtieg ſogar, gleichſam in verjuͤngter Kraft, 
eine ſteile und hohe Treppe mit hinauf, ruͤſtig, wie er 
wohl einſt die Sturmleiter hinangeklettert ſeyn mochte. 

on dort verfügten ſich Se. Majeſtaͤt in die Smolenski⸗ 
ſche Marien Kirche, welche ſich über dem Dnepr⸗Thore 


in der Stadtmauer ſelbſt befindet, und verrichteten Ihre 
Andacht vor dem Gnadenbilde des Heiligen, das im J. 1812 
die ſiegreichen Ruſſtſchen Truppen in blutige Schlachten 
mit dem Feinde begleitete, bis er über die Grenzen him 
ausgejagt war. Alsdann beſah der Kaiſer die Stadt, 
die durch ſeine Mildthaͤtigkeit wieder aus ihren Truͤm⸗ 
mern emporſteigt, und die alte noch vom Zar Boris 
Godunow erbaute Mauer, dieſes Denkmal des Ruhmes 
des braven Schein, der treuen Smolensker und der 
Thaten von 1812; ferner das Militair- Hospital, ein 
neues weitläuftiges ſteinernes Gebaͤude, das gleichfalls 
zu dieſem Zwecke erbaut iſt; die Kaſernen der Militair⸗ 
Kantoniſten; bie Schule fir Kinder der Kanzleidiener; 
das Stadtkrankenhaus und das Stadtgefaͤngniß. Alle 


dieſe Einrichtungen nahm der Monarch, wie ein ſorg⸗ 
ſamer Hauswirth, mit der groͤßten Aufmerkſamkeit in 


Augenſchein, koſtete 


die Speiſen, unterhielt ſich mit den 
Kranken, ließ ſich 


ihre Kleidung und Waͤſche zeigen, 
ging in alle Details ein, und erwog und bemerkte auch 
das, was den Ortsautoritaͤten ſelbſt entgangen war. 
Als nach 2 Uhr Se. Majeſtaͤt in Ihr Quartier zuruͤck⸗ 
kehrten, hatten die ſaͤmmtlichen Corps und Beamten, 
der Adel und die Buͤrgerſchaft die Ehre, Allerhoͤchſtden⸗ 
ſelben vorgeſtellt zu werden. Se. Majeſtaͤt geruheten 
mit Vielen vom Adel ſowohl als von der Buͤrgerſchaft, 
die dem Monarchen den Tribut des Dankes fuͤr alle 
der Stadt bewieſenen Wohlthaten darbrachten, ſich huld⸗ 
reich zu beſprechen und daruͤber zu berathen, wie die 
ihnen gnaͤdigſt verliehenen Mittel zu ihrem eigenen 
Nutzen durch Zunahme des Gewerbfleißes und Vervoll⸗ 
kommnung der Fabriken am zweckmaßigſten anzuwenden 
ſeyen. Zur Tafel Sr. Majefiit waren der Civilgouver⸗ 
neur, der Adelsmarſchall und der Commandant einge⸗ 
laden. Auf der Promenade ertönte indeſſen die Muſik, 
und das Volk wich keinen Augenblick von der Kaiſer⸗ 
lichen Wohnung. Um 11 Uhr Abends fuhr der Mehr 


wagen vor, und der Monarch verließ die Stadt, deren 


Einwohner ihn im jubelnden Gedraͤnge bis vor die 
Thore begleiteten und mit den innigſten Segenswünjchen 
und Gebeten fuͤr die Verlaͤngerung ſeiner koſtbaren Le⸗ 
benstage ihm nachblickten. Zum Gedächtniffe dieſes Ber 
ſuches, mit dem Se. Majeſtat die Smolensker begluͤckt 
hat, wuͤnſchen ſie an dem Orte, wo ſonſt das verfallene 
ſogenannte Molochowſche Thor ſtand, einen Tempel zu 
erbauen und ihm den Namen der Nikolai-Kirche zu 
geben. Der Hoͤchſte verleihe ſeinen Segen zu dieſem 
frommen Werke.“ 5 


\ Dellerreih 


Wien, vom 5. October. — Das geſtern eingetretene 
hohe Namensfeſt Sr. Majeſtaͤt unſers allergnaͤdigſten 
Herrn und Kaiſers war den Bewohnern der Hauptſtadt 
wie der ganzen Monarchie, abermals ein erſehnter An— 
laß, ihre Gefuͤhle der Liebe und Anhaͤnglichkeit fuͤr den 


guͤtigſten Landesfuͤrſten an den Tag zu legen, die durch 


die Erinnerung an die ſo glücklich abgewendete Gefahr, 
welche das koſtbare Leben Sr. Majeſtaͤt des jüngern 
Koͤnigs von Ungarn bedroht hatte, um ſo mehr erhoͤht 
würden, als dieſes von allen treuen Defterreichern im 
ganzen Umkreiſe des Kaiſerſtagtes innigſt gefeierte Ereigs 
niß ſichtbar den Schutz beurkundet, womit die allwal⸗ 
tende Vorſehung Über das durchlauchtigſte Kaiſerhaus 
wacht. Von dieſen Gefühlen durchdrungen, brachten fie 
an heiliger Stätte dem Allmächtigen ihre frommen 
Dankgebete dar, und flehten mit inbrünſtigen Herzen 
zu ihm um das dauernde Wohlergehen und die lange 
Erhaltung des allgeliebten Landesvaters und feiner then 
ren Familie zum Wohle der feinem milden Seepter ans 
vertrauten Voͤlker. — Zugleich bezeichneten Handlungen 


der Mildthatigkeit und frohe Feſte in geſelligen Kreiſen 


die Geſinnungen, mit welchen dieſer dem Herzen jedes 
feiner Unterthanen ſters theure Tag allenthalben gefeiert 
ward. Am Abend des hohen Feſtes wurde in den 
Schauſpielhaͤuſern bei Beleuchtung des aͤußern Schau⸗ 
platzes das Oeſterreichiſche Volslied „Gott erhalte Franz 
den Kaiſer“ abgeſungen, und von dem zahlreich ver⸗ 
ſammelten Publikum mit dem lauten Ausdruck jener 
Gefühle aufgenommen, von denen jeder biedere Oeſter— 
reicher für ſeinen Monarchen und das ganze durchlauch⸗ 
tigſte Kaiſerhaus unwandelbar beſeelt ff. 


Deut ſch lan d. 


Braunſchweig, vom 3. October. — Die hieſige 
ſowohl als die Kaſſeler Zeitung enthalten ſehr aus⸗ 
fuͤhrliche Artikel über einen Vorſchlag zur Anlegung 
einer Eiſenoahn von Bremen und Hamburg über Hans 
nover und Braunſchweig nach Kaſſel. 
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Heidelberg, vom 28. September. — Heute wurde 
der Grundſtein zu dem Thurme auf dem Koͤnigſtuhle 
gelegt, und dies merkwuͤrdige Ereigniß auf feſtliche 


die Idee, daß das 


ſchen Provinzialſtaͤnde follen 


2 — 


Weiſe begangen. In der Fruͤhe ſchon hatte froͤhlich 
durch die Straßen ziehende Militair⸗Muſik den Beweh⸗ 
nern das frohe Feſt, und die aufgehende Sonne hierzu 
den heiterſten Tag verkuͤndet. Um 8½ Uhr ſetzte ſich 
der, durch die buͤrgerlichen Grenadier- und Artillerie⸗ 
Eorps eskortirte Zug, beſtehend aus dem Magiſtrate 


und den Profeſſoren der hieſigen Univerfität, in Bewe⸗ 


gung, und es ſchloſſen ſich ihm viele Bürger und Freunde 
aus der Naͤhe und Ferne an. 
eine war das Bergſteigen leicht und bald wimmelte der 
ganze Bergesruͤcken von der bunten Menge, die auf 
allen Wegen und Stegen herbeiſtroͤmte. Um 11 Uhr 


langte der Zug auf dem hoͤchſten Punkte, dem Ziele 


der Wallfahrt, an; Bogenkraͤnze ſchmuͤckten den Pfad 
und luſtig wehte die theure Landesfarbe von allen Bär 


men freundlichen Gruß entgegen. Da ſprach zur Weihe 
Herr Geh. Hofrath Profeſſor Gmelin die Deutung des 


Feſtes in einigen gehaltvollen Worten aus, denen man 
die verdiente Anerkennung nicht verſagte. In die Höhe 


lung des Grundſteins wurde das Verzeichniß derjenigen 
gelegt, die großmuͤthig das Unternehmen unterſtüͤtzt, fer⸗ 


ner das Verzeichniß der Profeſſoren And Studirenden 
der hieſigen Univerſität, dann eine Flaſche Wein, der 


wie die beigefügten Fruͤchtearten am Fuße des Berges 
gezogen war und endlich ein, von JJ. KK. HH. den 
Markgrafen zu dieſem Zwecke verehrter Rhein-Dukat, 
nebſt einigen in dieſem Jahre geprägten Landesmuͤnzen. 
Der ganzen Umgegend donnerte eine tuͤchtige Salve den 


feſtlichen Moment zu, in welchem der Bau eines Mo⸗ 


numentes begann, das uns die herrliche Ausſicht in die 
Weite vergroͤßert und jene ins bluͤhende Schwabenland 


eroͤffnet. Unſern Enkeln wird dieſer Thurm eine Erin⸗ 


nerung ſeyn an die Liebe eines geliebten Fuͤrſten, an 


unſere Ausdauer, die den ſchoͤnen Ban begonnen und 


vollendet. Zum Schluſſe ſprach Herr Profeſſor Dronn 


über die Angelegenheiten des Unternehmens, und drückte 
die beſten Wuͤnſche für das Gelingen deſſelben aus, und 
jährliches Feſt erhalten werden moͤge, fand 


Anklang. Beim froͤhlichen Mahle, das hierauf auf dem 


nahen Kohlhofe ſtattfand, herrſchte die ungezwungenſte 


Luſt, die heiterſte Laune. In ihren Lagern hi 
f ſte Laune. unterhielten 
ſich die buͤrgerlichen Militair⸗Corps, die von allen Sei⸗ 


ten freundlichen Zuſpruch erhielten und aus dem Haufe 
So trug Alles zur Verſchoͤne⸗ 4 


erſcholl frohe Tanzmuſſtk. 
rung der Feier bei. 


Kiel, vom 2. October. — 


Gerichte für die Herzoͤgthuͤmer Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg ſein Sitz in unſrer Stadt e dage⸗ 
gen das durch die Trennung der Adminiſtration von 


der Juſtiz entſtehende neue Regierungs Collegium für 


die beiden erſteren Herzogthuͤmer nach der Stadt Schles⸗ 


wig gelegt werden. Die Verſammlungen der Holſtein⸗ 
in Itzehde ſtatthaben. — 


Andenken an dieſen Tag durch ein 
allenthalben 


Dem Vernehmen nach 1 
wird dem, in der Einleitung des Allgemeinen Be 3 
vom 28. May 1831 verheißenen Ober⸗Appellations- 


In dieſem ſchoͤnen Ver⸗ 


Dei Plön ſoll die Poſtſtraße längs der Reiferbahn am 
großen Plöner See trocken gelegt, alſo über den hoͤch⸗ 
ſten Stand des Waſſerſpiegels mit Erde aufgefüllt, und 
er Weg zur Seite des Waſſers mit einem ſteinernen 
Bollwerke, mit Abweiſeſteinen und mit Eispfählen vers 
ehen werden. Zur Verwendung auf dieſen Bau, der 
rechtlich der Stadt Plön zur Laſt fallt, hat der König, 
mit Ruͤckſicht auf das Unvermoͤgen dieſer Stadt, aus 


der Wegebau⸗Kaſſe eine Summe von 1072 Rrthlr. 
S. M. anweiſen laſſen. 


CCC 


„Paris, vom 28. September. — Es unterliegt nun 
keinem Zweifel mehr, daß alle Unterhandlungen mit 
Herrn Dupin ſich zerſchlagen haben. Ungeachtet der 
vortheilhaften, ſogar herablaſſenden Anträge, welche die 
Herren Perſil und Ganneron ihm uͤberbrachten, hat er 
nicht geglaubt, ſich mit dem Miniſterum vom 13. Maͤrz 
verbunden zu koͤnnen. Er verlangte nichts weniger, als 
die unverzuͤgliche Entlaſſung von drei oder vier Mit; 
gliedern des jetzigen Kabinettes; aber dieſer Bedingung 
wollte ſich Niemand fügen. Mun war man im Kabi⸗ 
nette der Anſicht, Herr Dupin ſey wohl zu entbehren; 
als Redner konnten es die Herren Thiers und Guizot 
vollkommen mit ihm aufnehmen, und in der Oppoſition, 
wenn auch dieſe ihm ihre Reihen oͤffnen wollte, wuͤrde 
er doch jedenfalls 
Unter dieſen Umſtänden haben ſich die zwiſtigen Kabinets⸗ 
Mitglieder verſoͤhnt; Marſchall Soult's Hoffnungen auf 
die Praͤſidentſchaft leben wieder auf, und Admiral de 
gny, den man eine Zeit lang durch Admiral Duperré 
erſetzen wollen, hat ſich dem Hofe, wo er eine geraume 
Zeit kalt empfangen worden, wieder genaͤhert. Mit 
der Ausſicht des Erſteren auf die Praͤſidentſchaft hat es 
ndeſſen gute Weile, da der König ſich den Vorſitz nicht 
gerne nehmen laſſen will. Letzterer ſoll mit dem Marſchall 
neulich eine ſehr ernſtliche Unterredung gehabt haben, 
indem dieſer darauf beſtand, Frankreich muͤſſe einmal 
einen Willen zeigen, und wuͤrde dadurch keinesweges 
den Krieg entzuͤnden, ſondern vielmehr den Frieden 
ſichern. Der König, der anfangs geneigt ſchien, 
Nathſchlaͤgen Gehoͤr zu geben, 
Jen aller Art gegen den beabſichtigten Feldzug nach 
Belgien gemacht, woraus man auf eine Einwirkung 
ſchließt, die neben dem Miniſterial Conſeil zu ber 
ſtehen ſcheine. Im Conſeil ſelbſt ſollen ſich Ber 
ſchwerden erhoben haben, daß die auswärtigen An— 
in dem betreffenden Departement, 


hat ſeitdem Einwendun⸗ 


gelegenheiten weder 
noch im Kabinette in dem Sinne vorkommen, als man 
ſie in der That zu leiten gedenkt, und befonderg macht 
man auf den Umſtand aufmerkſam, daß die Direction 
des Telegraphen ſeit geraumer Zeit von dem Miniſterium 
es Innern getrennt und der ConſeilsPraͤſidentſchaft 
beigegeben iſt. So lange Perier lebte, war dieſer 
hoͤchſte Poſten ein verantwortlicher, jetzt verſieht ihn 


Herrn Odilon-Barrot nachftehen. - 


Prinzip geheiligt, 


dieſen 


than; 


Tage nachdem er der Volks; 


und andere, die noch undankbarer 
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der Koͤnig. Mit dem 


General Sebaſtiani muß ein 
Abfinden getroffen ſeyn) 


denn ſeit zwei Tagen ſieht 


man bereits ſeine Mobilien aus dem Hotel der aus, 


waͤrtigen Angelegenheiten nach ſeiner Privatwohnung 
in der Rue du Faubourg St. Honoré bringen. Ihn 
wird vermuthlich der Graf v. Montalivet erſetzen, der 
bereits mehrere Miniſterien mit gleichem Aufwande von 
Talenten bekleidet hat. Deſſen Nachfolger im Departe⸗ 
ment des Innern wuͤrde naturlich Herr Gutzot und 
den oͤffentlichen Unterricht erhielt Herr Thiers. So 
haͤtte das Miniſterium fuͤr Wortfuͤhrer in der Kammer 
geſorgt, und als Praͤſident wäre derſelben der aus dem 
Kabinette austretende Herr Girod zugedacht, der dieſes 
hohe Amt bereits in der vorigen Seſſion mit ſo vieler 
Unparteilichkeit bekleidet hat. 

Die Quotidienne Hält nur zwei Miniſterien für 
moͤglich, das Dupin'ſche oder das Odilon-Barrot'ſche, 
von denen das erſtere nur den Uebergang zum zweiten 
bilden werde; die durch das Journal des Debats re- 
praͤſentirte Partei ſey von der Gewalt fuͤr immer aus⸗ 
geſchloſſen, die Revolution habe ſich mit ihr verbuͤndet, 
weil ſie allein den Staat nicht habe umſtuͤrzen können, 
jetzt aber hätten die Doctrinairs von der revolutionai⸗ 
ren Partei nur Mißtrauen und Hintanſetzung zu er⸗ 
warten. Von Herrn Dupin giebt das genannte Blatt 
folgende Charakteriſtik: „Der beredte Deputirte des 
Departements der Niĩvre ſcheint uns ein, zu dem 
Uebergange, der im Werke iſt, geeignetes Mittelding zu 
ſeyn, er hat das Compte rendu der Oppoſition nicht 
unterzeichnet, er iſt noch layaler und getreuer Unter⸗ 
fo viel für die Quaſilegitimitaͤt; er hat vor zwei 
Jahren auf der Rednerbuͤhne geſagt: wir haben das 
das man uns nicht mehr rauben wird, 
daß nämlich die Souverainität vom Volke kommt; fo 
viel fuͤr die Revolution. Am 30. Juli 1828 hat er 
erklaͤrt: daß, von dem Augenblicke an, wo im Staate 
eine Macht vorhanden iſt, die ſich der Autorität des 
Koͤnigs entziehen kann, keine Souverainitaͤt mehr vors 
handen iſt. Dieſe Erklärung beweiſt, daß er in dem 
Tone ſpricht, den man ihm angiebt, und daß er ſich 
aus Achtung für die Volks⸗Souverainttät der Autorität 
der Kammern unterwerfen wird. Wenn er den Bela 
gerungs-Zuſtand nicht als General⸗Prokurator bekaͤmpft 
bat, ſo hat er ihn wenigſtens auch nicht vertheidigt, 
denn er war abweſend, die Revolution wird ihn daher 
annehmen, um ihn ſpaͤter zu flürzen, Wenn uns im 
deſſen unſer Gedaͤchtniß nicht taͤuſcht, ſo hatte er, einige 
Souverainitaͤt jene gläns 
zende Huleigung dargebracht, ſich über einige Unhöflich⸗ 
keiten von Seiten dieſer neuen Macht zu beklagen; 
einige Mitglieder der  Souverainität verhöhnten ihn, 
waren, verlangten ſei⸗ 
nen Kopf. Dieſe Erinnerung wird vielleicht feinen 
Schritt auf der Bahn der Bewegung hemmen.“ 

Der Constisutionnel ſpricht mit großer Sefeigkeit 
von den Intriguen der Doctrinairs, die wieder * 
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lem Schwunge ſeyen, um eine Miniſterial⸗Combination 


zu Stande zu bringen, deren Hauptſtuͤtze Herr Thiers 
ſeyn ſoll, während man Herrn Dupin mit der Präſi⸗ 
dentſchaft der Deputirten⸗Kammer abfinden wolle. Das 
Publikum ſolle ſich indeſſen beruhigen, der Koͤnig werde 
ſich nicht zu einem ſo gefaͤhrlichen Schritte verleiten 
laſſen. — Das Journal du Commerce will wiſſen, 
der Marſchall Soult wolle unter der Bedingung „daß 
er Praͤſident des Miniſterraths werde, in den Eintritt 
des Herrn Guizot in den Miniſterrath willigen; auch 
Herr Thiers werde eintreten, Herr Guizot werde das 
Innere und Herr v. Montalivet die auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten übernehmen. Nur ein Punkt ſey gewiß, 
nämlich das Ausſcheiden des Grafen Sebaſtiani, der 


nach Rom gehen wolle. 


Der National ſpricht die Anſicht aus, daß das Du⸗ 
pinſche Miniſterium mit Hinderniſſen zu kaͤmpfen haben 
wuͤrde, die ihm das Regieren unmoͤglich machten. 5 
Dupin werde ſich durch ſein Rednertalent auf der ri⸗ 
bune zu Heftigkeiten hinreißen laſſen, welche die Majo 
ritaͤt verletzen und die Regierung kompromittiren wuͤr⸗ 
den; denn ihm fehle eine der weſentlichſten Eigenſchaf⸗ 
ten eines Minifters, Zuruͤckhaltung. Die Doctrinairs 
ihrerſeits wuͤrden ihm Schwierigkeiten bei Hofe zu be 
keiten ſuchen und zuletzt mit der Oppofition gegen ihn 
ſtimmen; kurz, die Geſchichte des Miniſteriums Mar⸗ 
tignae werde ſich erneuern, das durch die Vereinigung 
der Rechten und Linken geſtuͤrzt worden ſey. Loͤſe man 
die Kammer auf, ſo werde man durch neue Wahlen 
eine ähnliche erhalten; es ſey nur ein Mittel vorhan⸗ 
den, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, eine Parla- 
ments Reform; an eine ſolche ſey aber unter der jetzi⸗ 
gen Kammer nicht zu denken. Dennoch ſey eine ſolche 
nothwendig und werde auch fruͤher oder ſpaͤter ſtattfin⸗ 
den. Wenn die Kammer muthig genug zum Beginn 
einer Parlaments⸗Reform wäre, jo müßte fie, nach dem 
Rathe des National, zunaͤchſt der Charte einen Artikel 
Hinzufügen, wodurch der Nation das ihr zuſtehende Recht 
einer Reviſion der Verfaſſung verliehen wuͤrde. Eine 
beſondere Verſammlung muͤßte dann mit dteſer Reviſion 
beauftragt werden, nach welcher kein Parteikampf mehr 
vorhanden ſeyn werde; denn alle Parteien würden dabei 
repraͤſentirt und alſo genoͤthigt ſeyn, ſich der Entſchei⸗ 
dung der Majorität zu unterwerfen. 

Zur Loͤſung des Raͤthſels, daß die Karliſten auf allen 
Punkten Frankreichs zu jeder Zeit ſo uͤbereinſtimmend 
in ihren Handlungen und Bewegungen ji zeigten, iſt 
Jemand auf den merkwuͤrdigen Einfall geratyen, daß 


daran wohl gewiſſe, faſt unmerkliche Zeichen in der 


Gazette Schuld wären. Man will bemerkt haben, daß 
dieſes Blatt etwa vier oder fuͤnf Mal im Monat die 
Form feines Titels ändere, daß an die Stelle gothiſcher 


Charactere abwechſelnd fette Lettern treten, daß ein 


Stern bald über, bald unter dem Titel ſtehe. Ja man 
will in den von Zeit zu Zeit mitgetheilten meteorologi⸗ 
ſchen Bemerkungen geheimnißvolle Winke wittern. 


In der Vorſtadt St. 
auffallende Scene ſtatt. Ein Herr von ruhigem und 
ehrwuͤrdigem Aeußeren ging naͤmlich langſamen Schrit⸗ 
tes und mit niedergeſchlagenem Blick Morgens zwiſchen 
9 und 10 Uhr durch die Straße Tournon. Seine 
Kleidungsſtuͤcke von feinem Tuch hingen in großen Fetzen 
von allen Seiten herunter und an mehreren Stellen be⸗ 
merkte man das nackte Fleiſch. Von Zeit zu Zeit wen⸗ 
dete er ſich um und zeigte, ſeine Pantalons etwas in 
die Höhe ziehend, den erſtaunten Voruͤbergehenden eine 
große Wunde. Einem Mitarbeiter der Zeitung la Re- 
volution, der ihm begegnete und um den Grund ſeines 
Betragens fragte, erwiederte er, er ſey Advokat, heiße 
Dufert und wohne in der Straße Tournon. Nach 
reiflicher Ueberlegung habe er es mit ſeinen Grundſaͤtzen 
nicht vereinigen können, bis zu einer neuen Ordnung 
der Dinge in die Nationalgarde einzutreten. Zweimal 
deshalb zum Gefaͤngniß verurtheilt, habe er feine Strafe 
ohne Murren ausgehalten. 
er geglaubt, von nun an in Ruhe geglaſſen zu werden; 
indeſſen wären heute früh Stadtſoldaten mit Gewalt in 
ſeine Wohnung gedrungen, um ihn wegzufuͤhen, haͤtten 
ihn, da er ſich, mit dem Geſetze und der Charte in der 
Hand, geweigert ihnen zu folgen, ihn fo zugerichtet wie 
man ihn ſähe, ihn dann in die Wache gefuͤhrt, und ihn 
bald darauf wieder gehen laſſen. Er glaube einen Be⸗ 
weis buͤrgerlichen Muthes geliefert zu haben, und habe 


ſeinen Mitbuͤrgern durch ſein oͤffentliches Erſcheinen zei⸗ 


gen wollen, wie man mit Gefahr ſeines Lebens, der 
Unterdruͤckung Widerſtand leiſten muͤſſe. Er habe jetzt 
feine Pflicht erfullt und wolle nach Hauſe, weil er ſich 
Schwach fü, Nach dieſen Worten gruͤßte er die ver⸗ 
ſammelte Menge mit der Hand und ging in fein Haus, 
vor deſſen Eingange er ſeine Erklaͤrung gegeben hatte. 
In Algier iſt, eine Nationalgarde gebildet worden; 
auch erließ der Herzog von Rovigo mehrere den Handel 
betreffende Beſchluͤſſe, unter andern auch die Beſtim⸗ 
mung des Einfuhrzolles für Salz; 
zoͤſiſches Salz auf 3 und 4 Fr. fuͤr 100 Killogr., je 
nachdem es unter Franzoͤſiſcher oder 
gefuͤhrt, und auf 5 oder 6 Fr. fuͤr fremdes Salz. Fer⸗ 
55 e „hilfe die längs der ‚KRüfte Getreidehan⸗ 
genommen Algi 
kauft DR nach Algier gebracht und ver⸗ 
Die Fremden Legion in Algier, für welche in Toulon 
auf dem Linienſchiff Marengo 300 55 eingeſchifft 
wurden, ſoll bereits 5000 Mann zählen und mithin 
vollzaͤhlig ſeyn; ſie zerfällt in Bataillone von 800 Mann, 
deren Befehlshaber nur in Rechnungs- Angelegenheiten 
von dem HOberſten der Legion abhangen. 
bildet ein beſonderes Bataillon, welches in Kriegszeiten 
auf 1000 bis 1208 Mann gebracht, und ſolchergeſtalt 
als ein beſonderes 
Die erſte Sitzung des neu inftallırten Kriminal⸗Gerichts⸗ 
hofes in Algier fand am 4. September ſtatt. Ange, 
klagt war ein Derwiſch Namens Achmed ben Haſſan, 


Germain fand neulich eine 


dieſet iſt für Fran⸗ 


fremder Flagge ein⸗ 


Jede Nation 


Regiment betrachtet werden kann. 


F ner ee ne U m ze 


Dem Geſetze zufolge, habe 


2. u re VE A 


lich den Angeklagten, a 


— 


“ 

einen Juden erſchlagen zu haben. Er trat mit der 
groͤßten Kaltbluͤtigkeit vor feine Richter und beantwor⸗ 
tete eben ſo kalt die ihm geſtellten Fragen. Nachdem 
er verhoͤrt worden, ſollten auf Antrag des Königl. An, 
walts die Prozeßakten vorgeleſen werden; dieſem wider⸗ 
ſetzte ſich der dem Angeklagten beigegebene Vertheidiger, 
du dam, Einwurf, daß zuerſt die Zeugen abgehört wer⸗ 
den. müßten. Es erfolgte jedoch hierauf nach kurzer 
Derathüng der Beschluß des Gerichtshofes, daß er, feir 
kein Aſſiſenhof ſey, ſondern das 
n zu beobachten habe. Man 
ſung der Akten und ſprach end⸗ 
) us Mangel an hinlänglihen Be⸗ 
Derwiſch ni Dieſes Urtheil veranlaßte bei dem kalten 
er ve 0 nicht das mindeſte Zeichen der Freude, und 

verließ den Gerichtssaal mit derſelben Gleichguͤltigkeit, 


ner Einrichtung zufolge, 
zuchtpolizeiliche Verfahre 
ſchritt mithin zur Vorle 


weiſen, frei 


mit welcher er ihn betreten hatte. 


9 Verdun, vom 20. September. — Faſt im ganzen 
Innern Frankreichs ſtehen wenig oder gar keine Trup⸗ 
e Armee iſt auf den Grenzen aufgeſtellt und 


pen. 
in die V 
Champagne 


batten die Tr 
dienſt ſcheint ſehr lei 


Wouvernement ſchont die Soldaten um ſich ihre Liebe 
zu erwerben. An den Feſtungswerken iſt ſeit Napoleon 
nichts mehr gethan worden. Man findet noch überall 
* Scharten, die die Alltirten verurſachten. Dagegen 


fie ihm gar nicht geben kann 


Städren des erſten bis dritten Rayons um die Haupt⸗ 


f 8 Der 
Poſtwagen, der Verdun des Nachts paſſirte, mußte eine 
Stunde anhalten, weil zwei Engländer und ein Preuße 
darin waren. Dieſelbe Farce wird in Metz und Tion⸗ 

und zuletzt koͤmmt dann die Duane und 


ſtadt mit Unterſuchungen und Viſa's gequält, 


ville wiederholt 
macht den Schluß. 


Eng eg 


London, vom 28. September. — Herr Rickmann 
at unter den verſchiedenen Parlaments- Aktenſtuͤcken 
auch eines drucken laſſen, worin uͤber verſchiedene fruͤ⸗ 
ere Seſſionen unter vielen anderen auch nachfolgende 
intereſſante Details gegeben werden. Im Jahre 1806 
auerte die Seſſion 125 Tage mit 645 Sitzungsſtun⸗ 

u, während derſelben gingen 158 oͤffentliche und 226 

rivat⸗ Bills durch. Die groͤßte Zahl der waͤhrend der 
Seſſion anweſenden Mitglieder belief ſich auf 381, und 
zwar am 30. Mai als über eine Klauſel in der Auf⸗ 
ruhr- Bill abgeſtimmt wurde. Es blieb alſo beinahe 


Im 
waren zwei Seſſionen von 131 Sitzungs⸗ 


immer die kleinere Hälfte des Hauſes ganz aus 
7 10 we Doc Bonn Dan 20, 8 


— 
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Tagen und 706 Sitzungs⸗ 
Öffentliche und 286 Privat 
ſtimmten 489 Mitglieder uͤb 
auf die Entlaſſung der Verwalt 
4 Tage nach der Eroͤffnung, 

Von 1806 bis 1826 ſſt 

Zahl der jahrlich angenommenen Bills 
nem Jahre weniger als 100. 
Durchſchnitt nicht ganz 
1831 war die Zahl nur 
irgend einer Seſſion an 
findet ſich im Jahre 1 
belief; im Jahre 181 
naͤmlich 190. 
ſten Seſſion unter Wilhelm 
und 80 Privat-Bills paſſirten 
nur aus 640 Sitzungs⸗Stunden 
naͤchſt der von 1831, die groͤßte 
ſaß, war die vom Jahre 1821 
wo das Haus 861 Stunde fa 
an welchen die größte Anzahl vo 
Seſſion Theil nahmen, wa 
Klauſel der Aufruhr Vill 
1807, 


Adreſſe. 


Stunden; es gingen 134 
Bills durch; am 3. April 
einen Antrag in Bezug 
ung, und am 26. Juni, 
ten 510 uͤber die 
die Durchſchnitts⸗ 
120, und in kei⸗ 
Seit 1826 aber iſt der 
70 geweſen, und im Jahre 
60. Die groͤßte Zahl der, in 
genommenen oͤffentlichen Bills, 
815, wo ſich dieſelbe auf 196 
4 war ſie nicht viel geringer, 
Zahl findet ſich in der er⸗ 
„wo nur 27 oͤffentliche 
dieſe Seſſion beſtand 
Die Seſſion, welche, 
Anzahl von Stunden 
(Prozeß der Koͤnigin), 
5. Die Abſtimmungen, 
n Mitgliedern in jeder 
ren folgende: 30. Mai 1806, 
381 Mitglieder; 
Entlaſſung der Verwaltung, 
1807, Adreſſe an die Krone, 
355; 15. Marz 1809, 
das Benehmen des Herz 
1810, uͤber die Schelde 
ber 1811, 


489; 26. Juni 
510; 29. März 1808, 
uͤber den Antrag in Bezug auf 
ogs von Pork, 497; 19. Maͤrz 
Expedition, 509; 31. Dezem⸗ 
Creirung durch den Regen 
über die katholiſche Frage, 
dieſelbe Frage, 501; 22. April 
ntrag gegen den Sprecher, 385; 
gegen Bonaparte, 428; 18ten 
Steuer, 443; 2. Juni 1817, 
9; 11. Maͤrz 1818, Auf⸗ 
e, 308; 18. Mai 1819, 
uͤber den Zuſtand des Lan⸗ 
Beſchluß wegen des Ver⸗ 
Januar 1821, Beſchluß 
s der Königin in die Li⸗ 
30. April 1822, katholiſche Pairs im 
Parlaments⸗Reform, 
ung des Miſſionairs 
holiſche Frage, ER 


über die Pairs 
ten, 449; 24. April 1812, 
519; 24. Mai 1813, 

1814, Lord Morpeths A. 
25. Mai 1815, Krieg 
Maͤrz 1816, Vermögens 
Ernennung des Sprecher 
hebung der Habeas⸗Corpus⸗Akt 
Antrag zu einem Ausſchuſſe 
des, 540; 22. Juni 1820, 
hoͤres der Königin, 520; 26. 
wegen Eintragung des Namen 
turgie, 524; 
Parlamente, 498; 24. April 1823, 
454; 11. Juni 1824, Verurtheil 
Smiths, 344; 1. Maͤrz 182 
27. April 1826, Parlaments; Nefo 
1827, katholiſche Frage, 5533 26. 
hebung der Tefts und Corporations⸗ 
1829, 2te Leſung der katholiſchen 
1830, Bill wegen Erleich 
den, 398; 22. März 
ſten Reform- Bill, 608, 

im Parlamente uͤber irgend ei 
6. Juli 1831, zweite 
welche, nach der 

theilen, die groͤß 


Februar 1828, Auk⸗ 
Akte, 435; 18. Mürz 
Bill, 531; 17. Mat 
terung des Zuſtandes der Ju⸗ 
Leſung der er⸗ 
die größte Zahl, die je 
ne Frage abſtimmte; am 
Leſung der zweiten Reform: Bil, 
s zu erſehen, daß die Gegenftäude, 
Zahl der anweſenden Mitglieder zu ur 
te Theilnahme erregten, die Reform, 


* 


— 


die katholiſche Frage und die Angelegenheiten der Koͤni⸗ 
gin Karoline waren.“ i 

In der Times lieſt man Folgendes: „Wir bemerken 
mit Vergnuͤgen, daß man eine Expedition nach den 
nördlichen Regionen vorbereitet, welche den Zweck der 
Wiſſenſchaft mit dem der Menſchlichkeit verbinden ſoll. 
Man erinnert ſich, daß Capitain Roß, nachdem er fruͤher 
mit Schiffen der Regierung auf Entdeckungen in jenen 
Gegenden ausgegangen war, vor mehr als 3 Jahren 
mit einem eigenen Schiffe dahin zuruͤckkehrte, und daß 
man ſeitdem nichts wieder von ihm gehoͤrt hat. Nach⸗ 
dem der Bruder des Capitains Roß und mehrere ſeiner 


Freunde die Regierung vergebens aufgefordert haben, 


auf Staatskoſten eine Expedition abzufenden, um ſich 


über das Schickſal des Capitains Roß Aufklärung zu 


verſchaffen, haben ſie ſich entſchloſſen, eine ſolche Expedi⸗ 
tion nach einem vom Dr. Richardſon entworfenen Plan 
auszuruͤſten. Die Hudſons⸗Bay⸗Compagnie hat ihre 
Mitwirkung verſprochen und im vorigen Monat Juni 
Inſtructionen an ihre Faktoren und Agenten geſandt, 
zum Vorraͤthe und Lebensmittel auf die verſchiedenen 
Stationen zu ſchaffen, wo die Expedition vorüber kom; 
men dürfte, Se. Majeſtaͤt iſt um den Beiſtand eini⸗ 
ger Offiziere von der Koͤnigl. Flotte erſucht worden, 
und Capitain Black, der umſichtige Gefaͤhrte John 
Franklins, hat das Kommando angenommen. Lord 
Goderich hat das Kolonial⸗Amt zu einer Unterſtuͤtzung 
von 2000 Pfd. Sterl. ermaͤchtigt, wenn auf anderem 
Wege 3000 Pfund Sterling zu demſelben Zwecke 
zuſammen gebracht wuͤrden. — Es iſt die Abſicht, daß 


Capitain Black, ohne ſich von dem Hauptzweck ſeiner 


Sendung zu entfernen, doch jede Gelegenheit wahrneh⸗ 
men ſoll, um die Wiſſenſchaften zu bereichern, und es 
ſteht zu hoffen, daß er vor ſeiner Ruͤckkehr jene unbe⸗ 
kannten Regionen zwiſchen Point-Turnagain (Kehrum⸗ 
Punkt), wo Capitain Franklin feine Reiſe endigte, 
und den von Capitain Parry erreichten aͤußerſten weit, 
lichen Punkt erforſcht haben wird. 55 

Der Tod Sir Walter Scotts hat im ganzen Lande 
ein tiefes Gefühl der Betruͤbniß hervorgebracht, das um 
fo ſchmerzlicher iſt, als mag weiß, daß er unter ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten erlag, welche er unternommen hatte, 
um durch dieſe die bedeutenden Schulden zu decken, 
in welche Conſtable's, im Jahre 1826 in Edinburgh 
erfolgter Bankerutt ihn geſtuͤrzt hatte. Er hinterlaͤßt, 
leider! ſeiner Familie ſo gut als Nichts; ſelbſt Abbots⸗ 
ford, dieſer Mittelpunkt ſeiner Anhaͤnglichkeit, von wo 
aus Natur, Wahrheit und Dichtung einen Zauber vers 
breiteten, welcher die ganze geſittete Welt umfchlang, 


dieſe Heimath feines mächtigen Geiſtes iſt dazu ber 


ſtimmt, als der Wohnort irgend eines weltlichen oder 
ſelbſtiſchen Sterblichen, in eine dunkle Unberuͤhmtheit 
zu verfallen, und zwar auf Veranlaſſung feiner habſuͤch⸗ 
tigen Glaͤubiger, die noch dazu ſeine Landsleute ſind. 
Umfonft hat Sir Walter Scott feinem Volke Ruhm 
und Ehre in allen Welttheilen erworben; Shplock muß 
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ſelbſt den kleinſten Dintenſteck feiner Verſchreibungt haben, 
und während ein Handels⸗Schuldner vielleicht frei umher, 
gehen durfte und feines Glaͤubigers Loͤſcheſchein in der 


Taſche hatte, mußte Sir Walter Scott, der mehr für 


die Verbreitung guter Grundſaͤtze und für die Verherr⸗ 
lichung des Engliſchen Namens gethan, als je ein 
Mann, deſſen Namen die Jahrbücher Englands verherr⸗ 
lichten, mit dem Schwerte irgend eines Rechts ⸗Damokles 
über feinem Haupte ſchlummern! N 


Engliſche Blätter, berechnen die Geſammt⸗ Quantität 


des Kaffee, der jährlich in Europa und Amerika ver⸗ 
draucht wird, foigendermaßen: I 


; Tonnen Pfund 
Großbritannien und Irland.. . 10,060 22,400,000 
Holland und Belgien 40,0 89,600,000 


Deutſchland u. die Oſtſee⸗Staaten 32,000 7 1,680,000 
Frankreich, Spanien, Italien und die 

Europaͤiſche Tuͤrkei . . 28,500 63,840,000 
Amerika 20,000 44,800,000 


— — 
Zuſammen 130,500 292,320,000 


o 


Nachrichten aus Bruͤſſel vom 26. September mel⸗ 
den Folgendes: „Koͤnig Leopold hat den General Dess 
prez, den Chef des Generalſtabes, beauftragt, Befehle 
zu ertheilen, daß ſaͤmmtliche, im Innern von Belgien 
befindliche, disponible Truppen auf der Stelle nach den 
Graͤnzen der Provinzen Limburg und Antwerpen aufs 
brechen ſollen. Die Cantonnements werden binnen 3 
Tagen aufgehoben werden, und das Material wird der 
Bewegung folgen. — Wir können demnach einer Bes 
endigung unſrer unglücklichen Angelegenheiten entgegen 
ſehen: es wird indeß noch große Schwierigkeiten haben, 
Ld. Palmerſton's Zuſtimmung zu einem Einſchreiten 
Frankreichs mittelſt militäriſcher Maßregeln von der 
Landſeite zu erhalten, und beſonders, wenn man ſich 
erinnert, wie nachdruͤckliche Vorſtellungen im Jahr 1831 
gegen eine aͤhnliche Maßrehel, von Seiten Englands, 
gemacht wurden. Die Engländer, welche ſich hier auf 
halten, und Sir Rob Adair ſelbſt, verſichern, daß ihre 
Regierung unter keiner Bedingung es zugeben werde, 
daß eine Franzoſiſche Armee das Belgiſche Gebiet be⸗ 
trete und fuͤgen hinzu, daß fie uͤberzeugt wären, daß 
die Flotte des Adm. Sir P. Malcolm ſich mit der 
Franzoͤſiſchen Flotte nicht vereinigen werde, wenn dieſe 
in die Schelde einlaufen ſollte, woran ſie jedoch noch 
zweifelten. Als Grund dieſer Behauptung geben ſie 
die Unruhe an, welche der Franzoͤſiſche Einfluß in Bel, 
gien bei dem Engliſchen Volke erregt habe, ſo wie die 
Schritte, welche man im vergangenen Jahre habe 
thun muͤſſen, um die Franzoſen wieder aus dem Lande 
zu bringen. Wohlunterrichtete Leute, welche mit den 
diplomatiſchen Verhandlungen gut bekannt ſind, behaup⸗ 
ten geradezu, daß, wenn die Franzoͤſiſche Regiernng 
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bei N is jetzt ſich erklart beharre, am theatraliſch ausgeſtellt. Die ganze Geſellſchaft ſah ſo 
ende en nN Er England die Folge bavon blaß und mager aus, als hätte fie ſich von Weihrauch 
ſeyn würde. — Seit 2 Tagen iſt hier ein Bevollmaͤch genährt, und die Nemeſis jap ſo jung und unbeholfen, 
tiger des Herzogs von Wellington, der angeblich zu als wollte ſie ſagen: ich bin ein Kind der Revolution, 
dem Ende hierüber gekommen iſt, um Summen, welche noch gar ſehr jung 8 nicht lange erſt erſchienen in 
dem Herzog als Einkünfte für ſeine Herrſchaft Waterloo euren heiligen Hallen! Kurz das Ganze ſoll entweder 
zuſtehen, einzuziehen. Man will indeß hieran nicht ſagen: Leopold du haſt uns den Himmel auf Erden 
recht glauben, indem der Verwalter der Guͤter ſeiner gegeben, oder die Stadt Mecheln will dem Koͤnig 
großen Pünktlichkeit wegen bekannt iſt. Es waͤre alſo damit ſagen, daß ſie trotz der Wuth 15 Romantiſchen, 
nicht unmöglich, daß jener beobachten ſollte, was hier klaſſiſch geblieben ſey. Von Mecheln bis nach Antwerpen 
vorgeht. — Die Anweſenheit des Herzogs v. Orleans iſt jedes Dorf feſtlich geſchmuͤckt, und Berchem beſon⸗ 
und der Zweck ſeiner Reiſe, haben in unſerm Cabinet ders zeichnet ſich durch eine prachtvolle Ehrenpforte mit 
einige Spaltungen hervorgebracht. Der Gr. F. v. der Inſchtift: Au Roi Leopold, a la Reine la 
Merode, der immer gern ſich etwas zu thun macht, Commune de Berchem! Von dieſem Dorfe bis nach 
wenn es darauf ankommt, eine Maßregel zu ergreifen, Antwerpen ſteht das te Linien Regiment in zwei 
die uns von Frankreich entferne, giebt ſich das Anſehen, Reihen, und die Antwerpner Ehrengarde erwartet 
als ob er ſchmolle, ungeachtet er ſonſt gern an Feſtlich⸗ das hohe Paar dort. Antwerpen ſelbſt bietet einen er⸗ 
keiteu Theil nimmt, und hat Bruſſel verlassen „um goͤtzenden Anblick; Tauſende von Fremden durchkreuzen 
lich auf feine Guter. zu begeben. Hr. Goblet ſoll ſein die mit Pracht verzterten Straßen; das ste Linien, 
intermiſtiſches Portefeuille ſobald als moͤglich los ſeyn Regiment und die mobile und Stadt⸗Buͤrgergarde ſtehen 
wollen, weil er ſieht, daß man ihn nicht um Rath in dichten Reihen bis zum Palaſte, und Inſchriften 
fragt. Hr. Raikem hat ſich zum General Anwald bei aller Art und Vorbereitungen zu einer brillianten Illu⸗ 
dem Caſſationshofe ernennen laſſen und wird übermorgen mination beſchaͤftigen die Voruͤbergehenden. Diefen 
ſeinen Abſchied als Miniſter erhalten.“ Abend iſt großes Theater, der Koͤnig, die Koͤnigin und 
N der Herzog von Orleans beehren es mit ihrer Gegen⸗ 
Oeffentliche Blaͤtter enthalten nachſtehendes Privat, wart, auch wird ein koſtbares Feuerwerk von der Seile 
ſchreiben aus Antwerpen, vom 29. September: der Citadelle abgebrannt werden. Die dortige Garniſon 
Dieſen Morgen verließ ich Bruͤſſel, um Ihnen uber wird an dieſem Schauſpiel Antheil nehmen koͤnnen. 
den Einzug des Koͤniglichen Paares in Antwerpen eini- Der König bleibt mergen den ganzen Tag noch in 
ges mitzutheilen. Bis vor Mecheln ſah ich nur ein⸗ Antwerpen, und kommt Montag Abend erſt nach Bruͤſſel 
zelne Verzierungen in den Doͤrfern; vor Mecheln aber zuruͤck. Er nimmt die in der ganzen umliegenden Ge⸗ 
begegneten wir der Ehrengarde der Stadt, die den hohen gend ſtehenden Truppen in Augenſchein; man ſagt, 
Rt: bis zum nöchften Dorf entgegen geritten war. daß diefe Revne 14,000 Mann verfammeln wird. — 
cecheln ſelbſt fand ich mit Aufwand verziert: ſchon an 3½ Uhr. Ich ergreife die Feder noch ganz betaubt 
de vor Stadt erhebt ſich eine in halb vom Jubel der Menge; nimmer hätte ich die Antwerp⸗ 
Gothiſchen halb modernen Styl ſchoͤne Ehrenpforte er- ner einer ſolchen Begeiſterung fähig gehalten, fo kann 
richtet, von wo aus alle Straßen, durch welche die nur die innigſte Liebe ſich aͤußern. Um 3 Uhr verkuͤn⸗ 
Königlichen Säfte kommen ſollten, Baͤume und Drap⸗ dete der Donner der Kanonen die Ankunft Ihrer Mars 
perien mit den National-Farben Frankreichs und Bel⸗ jeſtaͤten an den Pforten, woſelbſt der Buͤrgermeiſter 
i deus aufgerichtet ſind. Zwei Reihen Truppen bildeten und die Notabeln der Stadt ſie erwarteten und begruͤß⸗ 
eine geraͤumige Straße, durch welche ſich die Menge ten. Darauf ſetzte ſich der Zug in folgender Ordnung 
im Jubel bewegt, die Fenſter der Häufer find mit in Bewegung, Die Notabelnder Stadt in vier, u. zweiſpän⸗ 
Tamen und Hreren beſetzt, welche mit Ungeduld den nige Wagen, elne Schwadron Gensdarmen, die Ehrengarde, 
Augenblick erwarten ihren Freudentuf anzubringen; in der Wagen Ihrer Maheſtäten. Der König zur Rechten, 
* Mitte der erſten großen Straße bemerkte ich eine die Koͤnigin zur linken und der Herzog von Orleans 
breite Inſchrift quer über die Straße, die alſo lautet: gegenüber; dann folgten reitende Jaͤger und das Ge⸗ 
a ville, de Malines aux chere &poux! Kleinſtaͤd, folge, worunter im erſten Wagen der Graf d'Aerſchot, 
aer baben doch ſtets die droligſten Einfalt. Die Dil, ‚Unter fortwährendem Jubel und dem Geſchrei; vive le 
gence rollte uns durch die Hauptſtraßen, und plotzlich Roi, vive la Reine, laugten Ihre Majeſtaͤt im 
wurden wir durch einen Faſtnachtszug aufgehalten. Schloſſe an; doch war das Entzücken bisher groß und 
Tlemmeln und Muſik an der Spitze der dort liegenden allgemein, fo ward es erſt noch zehnfach vormehrt, als 
uppen eröffneten ihn und von 4 Pferden gezogen, ſie ſich auf dem Balkon zeigten. Die Truppen, die 
netten. weiß geſchmäckte Damen in eine Art Triumpf, dem Zuge gefolgt, paſſirten ſodann die Nene eee 
wagen heran; dieſem folgte von 6 Pferden gezogen hohen Säfte zeigen ſich berauſcht vom Elfer peg . 5 5 
unter einem goldenen Tempel der ganze Oliymp amphi⸗ Menge zeigte, fie zu bemillkommnen. “ N 
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. 


t. ali en. 

Rom, vom 23. September. — Wie man weiß, 
hatte der heilige Vater ſchon vor laͤngerer Zeit Befehl 
zur Fortſetzung der Ausgrabungen gegeben, und den, 
ihm von dem Cardinal⸗ Kämmerer vorgelegten Bericht 
der General Kommiſſion der ſchoͤnen Kuͤnſte daruͤber ge⸗ 
nehmigt. Um ſich indeß von der Ausfuͤhrung ſeiner 
Befehle zu Überzeugen, begab ſich der Papſt am 15ten 
an Ort und Stelle, wo ſich eine Abtheilung jener Kom; 
miſſion befand, welche gewoͤhnlich die Aufſicht uͤber die 
Ausgrabungen fuͤhrt. Die zu derſelben gehoͤrenden Her⸗ 
ten, der Adv. Fea, der Prof. Nibby, der Ritter Sof. 
Fabris und Herr S. Grifi, wurden von Sr. Heil. 
ſehr wohlwollend empfangen und zum Fußkuß zugelaſſen, 
worauf der Papſt mit ihnen einen Spaziergang bei 
allen Denkmaͤlern vorüber machte. Hr. ©. Griſt hatte 
als Secretair der Kommiſſion die Ehre, Sr. H. die 
Art und Weiſe zu zeigen, wie deren Befehle ausgefuͤhrt 
würden, ſowohl um die Oeffnung bei der Quelle der 
Juturna, wo man nichts Bedeutendes entdeckt hat, wie⸗ 
der auszufüllen, als um einen Weg zwiſchen der Säule 
des Phokas und dem Tempel des Caſtor und Pollux zu 
eröffnen. Der heilige Vater beoabchtete mit großer 
Sachkenntniß dieſe Arbeiten, durch welche beide Wege 
in einen vereinigt werden ſollen, und ſprach neben dem 
Wunſche, dadurch die öffentlichen Denkmaͤler in ein hel⸗ 
leres Licht geſetzt zu ſehen, auch die Abſicht aus, fuͤr 
die Beſchaͤftigung der aͤrmern Klaſſe zu ſorgen. Bei 
dieſer Gelegenheit aͤußerte ſich der heilige Vater auch 
dahin, daß er ſehr die Beſchleunigung der Ausfuͤhrung 
des Theiles des Planes wuͤnſche, welcher die Vereini⸗ 
gung und Sicherung der Straßen angehe, und wie ſehr 
er den Plan billige, die Wegſchaffung der Erde und 
deren Hinſchaffung nach der Valle Celimontana zu be⸗ 
wirken, um daſelbſt und in den Gruͤnden bei dem La⸗ 
teran und dem St. Johannis⸗Spital, in der Naͤhe der⸗ 
ſelben, die Luft zu verbeſſern, ein Plan, deſſen Noth⸗ 
wendigkeit ſchon in früherer Zeit der berühmte Erz⸗Arzt 
Laneifi dargethan habe. Nachdem der Papſt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Orte beſichtigt, wo die Arbeiten beginnen ſollen, 
empfahl Se. H. auch die Fortſetzung der Nachgrabun⸗ 
gen in der Gegend der Barberiniſchen Gaͤrten, wodurch 
außer der Beſchaͤftigung fuͤr die Armen, auch der Zweck 
erreicht werde, eines der ſchoͤnſten Denkmäler die man 
ſeit Kurzem ausgegraben, völlig zu enthuͤllen, naͤmlich 
die angeblichen Ueberbleibſel der Brücke, durch welche 
Nero den Palatiniſchen und Esgquiliniſchen Huͤgel zu 
verbinden ſuchte. Sr. H. entging dabei ein zweiter 
Nutzen, welchen dieſe Ausgrabungen haben werden, nicht. 
Da nämlich der ſchlechtgelegene und baufaͤllige, unter 
dem Namen der torre cartularia bekannte Thurm, 
welcher im Mittelalter, auf antiken Trümmern, zum 
Militalrgebrauch errichtet worden war, asgebrochen wor⸗ 
den, ſo wird man durch das Hinwegräumen der Erde, 
welche gegenwärtig einen großen Theil der Truͤmmer 
jener Brücke bedeckt, von dem Triumphbogen des Titus 
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Wagen fahren koͤnnnen, 


bis zu dem des Conſtantin einen freien Blick auf viele 


herrliche Denkmaͤler 


des alten Roms erhalten, und durch 
die Eroͤffnung einer 


großen Straße, auf welcher zwei 
! zu beiden Seiten des letzten 
Bogens (wie Se. H. dieſe aus eigener Bewegung an⸗ 


geordnet) man dem vorbeugen, daß die Wagen nicht 


mehr unter den Oefen durchfahren dürfen. Dee Papſt 
erreichte auf feinem Gange endlich den capftoliniſchen 
Hügel, wo derſelbe von dem Seeretair der Kommiſſion 
auf die Art und Weiſe aufmerkſam gemacht wurde, wie 
die beiden Straßen, welche von dem Capitol herabfuͤh⸗ 
ten, geſichert werden ſollen, und zugleich die Aufdeckung 
des Tabulariums und aller anderen Denkmaler, welche 
ſich daſelbſt vorfinden, bewirkt werden und der Graben 
neben dem Tempel der Fortuna wieder geſchloſſen wer⸗ 
den ſoll. Nachdem der Papſt ſeine Zufriedenheit mit 
der Art und Weiſe, wie die Arbeiten geleitet werden, 
bezeigt, hatte die Kommiſſion die Ehre, Se. Heil. bis 
an den Wagen zu geleiten, wobei derſelbe noch auf 
dem Wege den Herren neue Beweiſe ſeines Wehlwol⸗ 
lens bezeigte. N 


O ä nem r k. 

Kopenhagen, vom 29. September. — Nach lan⸗ 
gen Verhandlungen, zu deren Betrieb ſich ein Senator 
aus Lubeck hier einige Zeit aufgehalten hat, iſt es nun⸗ 
mehr durch Koͤnigl. Reſolution ausgemacht, daß Daͤne⸗ 
mark eine Chauſſee zwiſchen Hamburg und Luͤbeck, und 
zwar uͤber die betriebſame Stadt Oldeslohe, anlegen 
wird. Zugleich wird ſtark daran gedacht, Rendsburg 
mit der neu angelegten Kieler Chauſſee, uͤber deren Vor⸗ 


trefflichkeit, inſofern fie fertig iſt, nur Eine Stimme 


herrſcht, zu verbinden, welches dann entweder über Nor⸗ 
dorf, oder wohl wahrſcheinlicher, 


riſcher Ruͤckſicht, über Bordesholm ſtatthaben wuͤrde. 


8 daß dieſe 
Geſetzesſtelle verfaſſungswidrig iſt. Es iſt das Ka 


einer ſouverainen Gewalt, welche dem Staate nicht 
gebuͤhrt. 


Recht, 
Ländern begangen haben, 
wurde auf eine 
ungerechte Weiſe aus dieſem Lande fortgefuͤhrt.“ 


Beilage 


beſonders aus militai⸗ 


1 


3829 


Beilage zu No. 239 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
=: Vom 11. October 1832. 


Dr 


Rordamerikaniſche Freiſtaaten. 

Naͤchſt den bereits mitgetheilten Nachrichten uͤber den 
Indianer Krieg meldet das Journal, von Detroit 
unterm 1. Auguſt: „Mit dem geſtern hier angelangten 
Schooner Präfident find Briefe aus dem Fort Howard 

eingegangen, welche die erfreuliche Nachricht von der 
Niederlage des Schwarzen Falken und ſeiner 
Krieger enthalten. Die Details giebt folgendes Schreis 
ben aus dem Fort Howard vom 25. Juli: „„„Geſtern 
Abend erhielten wir Kunde von einer Schlacht, die 
zwiſchen dem General Dodge und feiner Divifion einer⸗ 
ſeits und den Sack, und Fuchs⸗Indianern andererſeits 
vorgefallen und worin Erſterer Sieger geblieben ıft. 

as Einzelne dieſes Kampfes meldet der Capitain 
Plympton in einem Briefe an Capitain Clark. Parquett 
verließ vor wenigen Tagen mit einigen Winnebagohs 
den Trageplatz, um ſich zur Armee des General Dodge 
zu begeben und dieſelbe in das Lager der Sack-Indianer 
zu führen. Am 21. Juli Morgens ſchickte der Gene⸗ 
ral Dodge ſeinen Adjutanten an General Atkinſon ab, 
um dieſen von ſeinen Bewegungen zu benachrichtigen. 
Er war noch nicht weit gekommen, als er den Sack— 
und Fuchs; Indianern in der Richtung nach dem Wis⸗ 
conſin Fluſſe auf der Spur war. Sogleich kehrte er 


um und berichtete dies dem General Dodge, der ſie 


gegen Sonnenuntergang noch an demſelben Tage auf 
dem linken Ufer des Wisconſin, ungefaͤhr 40 Meilen 
von dem Fort Winebago einholte. Es kam zum Ge⸗ 
fecht, aber die Indianer zogen ſich ſogleich zuruͤck. Da 
die Nacht ſehr finſter war, fo mußte man von der wei⸗ 
teren Verfolgung abſtehen. Als Parquett die Truppen 
verließ, welches am naͤchſten Morgen in der Frühe ges 
ſchah, hatten ſie 16 Indianer und nur einen Weißen 
getoͤdtet, 4 Weiße aber verwundet gefunden. Parquett 
glaubt, es ſeyen wenigſtens 40 Indianer gefallen. Der 
General Dodge wollte an dieſem Morgen zur ferneren 
Verfolgung des Feindes aufbrechen und zweifelte nicht, 
daß er ihn im Lauf des Tages erreichen werde. Die 
Indianer wollten durch die Furth über den Wisconsin 
gehen und am rechten Ufer des Miſſiſſippi hinabziehen. 
Die Streitkräfte des Schwarzen Falken ſollen ſich auf 
etwa 3900 Mann belaufen, und Parquett glaubt, daß 
dies faſt ſeine ganze Armee ſey. Da die Streitmacht 
des Generals Dodge ungefähr 900 Mann ſtark iſt, und 
nur auf 6 Tage Proviant bei ſich führe, fo hat er 
den General Atkinſon erſuchen laſſen, daß ſich veifen 
ſammt iche Kavallerie mit ihm vereinigen moͤge; auf 
dieſe Weiſe wird der Krieg gewiß in kurzem beendigt 
ſeyn. Die Sad; und Fuchs: Indianer befinden ſich in 
einer Jänimerlichen Lage, und man findet viele derſelben 
unterweges todt oder in ihrem Lager gänzlich entkraͤftet 


daliegen. General Atkinſon ſoll ſich am Felſen⸗ Fluſſe 
befinden und mit Erbauung eines Forts beſchaͤftigt ſeyn. 
Der Capitain Plympton haͤlt es fuͤr wahrſcheinlich, daß 
die erſte Compagnie naͤchſtens Befehl erhalten wird, 
nach ihrer Heimath zuruͤckzukehren.“ 


— — w—ä — 


Mis ſe ellen. 

* Wir haben früher bereits in dieſen Blaͤttern von 
der Zerſtoͤrung der beiden vielbeſuchten uralten Eichen 
zu Pleiſchwitz und zu Skarſine Nachricht gegeben. 
Daher dürfte es für die Schaulustigen vielleicht nicht 
ohne Intereſſe ſeyn, zu vernehmen, daß es außer den 
eben genannten noch zwei andere, nicht minder ſehens⸗ 
werthe Eichen giebt, und zwar in der Naͤhe unſerer 
Hauptſtadt. Die eine ſteht in dem von Breslau aus 
fo zahlreich beſuchten Oswitz neben dem Schloßhofe. 
Sie hat einen Umfang von 11%, Ellen Rheinl. und. 
ihr Holzinhalt wird auf 43 Klaftern geſchaͤtzt; ſie iſt 
ganz geſund, nicht hoch, aber ſehr majeſtaͤtiſch. Die 
andere noch hoͤhere befindet ſich etwa eine Meile noͤrd⸗ 
lich von Liſſa, unweit des durch ſein Alterthum wie 
durch feine eigenthuͤmliche Bauart merkwuͤrdigen Schloſſes 
Wohnwitz, und zwar dicht an der nach Dyherrn⸗ 
furth fuͤhrenden Straße. Aus dem gewaltigen, noch 
in ruͤſtiger Kraft daſtehenden Stamme derſelben, der 
ungefahr 16% Preußifhe Ellen im Umfange mißt, ver⸗ 
breiten ſich nach allen Richtungen hin zahlreiche hoch 
aufſtrebende und laubreiche Aeſte, die dem Baume ein 
wahrhaft impoſantes Anſehen geben. An jeder dieſer 
beiden zuletzt genannten Eichen iſt eine Denktafel bes 
feſtigt, die einige bekannte Verſe Fuͤlleborn's ent⸗ 
haͤlt, welche von dieſem urſpruͤnglich auf die jetzt nicht 
mehr exiſtirende Pleiſchwitzer Eiche gedichtet wurden. 


s — — 

Die Direction der mediziniſch chirurgiſchen Geſellſchaft 
in Berlin macht Nachſtehendes bekannt: 

Die Schriften uͤber die orientaliſche Cholera ſind zu 
einer ſolchen Fluth angewachſen, daß man ſie nicht mehr 
uͤberſehen kann. Man kann mit Recht ſagen: die 
Welt⸗Seuche hat einen Welt Kongreß der 
Aerzte hervorgebracht, worin ein Jeder ſich beruſen 
und berechtigt fühle, ſeine Beobachtungen oder feine 
Meinung auszusprechen über einen Gegenſtand, der ſo 
viel Neues, Rathſelhaftes und Unbegreiſliches mit ſich 
führt. Gewlß, wir muͤſſen uns freuen über dieſe allger 
meine Aufregung und Theilnahme der Geiſter, und ge 
wiß iſt ſie das einzige Mittel, Aufklärung zu erhalten. 
Aber wer vermag alle dieſe Schriften, die ſich ſchon 
auf viele Hunderte belaufen, zu leſen, und was n 
ſchwieriger iſt, wer vermag darin das Wahre, faktiſch 
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dete, von der großen Menge des Erdichteten und 
Bae zu ſondern? Wer vermag aus dem mans 
nigfaltigen, verworrenen, oft ſich widerſprechenden Chaos 
der unzähligen Stimmen das Ergebniß der allgemeinen 
Berathung herauszufinden? — Und fo bleibt der große 
Gegenſtand noch immer in Dunkel und Verworrenheit 
liegen, und die, wohl noch nie in dem Grade dagewe⸗ 
ſene, gleichzeitige Bearbeitung eines mediz niſchen Ge, 
genſtandes von Seiten aller civiliſirten Nationen iſt 
noch ohne feſte Reſultate. Es wuͤrde daher ein großes 
Verdienſt um die Wiſſenſchaft, ja das einzige Mittel, 
aus dem reichen Schutze der nun vorliegenden Erfah⸗ 
rung fuͤr den Gegenſtand und die Wiſſenſchaft bleibende 
Früchte zu ziehen und Licht in das Dunkel zu bringen 
ſeyn, wenn Jemand die Mühe übernähme, alle Stim- 
men des großen Kongreſſes zu ſammeln und 
daraus die End⸗Reſultate der Erfahrung, in welchen 
die Meiſten uͤbereinſtimmen, uͤber die wichtigſten Punkte 
der Aufgabe zuſammenzuſtellen — mit einem Worte, 
eine General⸗Ueberſicht des Ergebniſſes der 
geſammten Erfahrung über die Cholera zu 
liefern. Schon eine bloß hiſtoriſche Zuſammen⸗ 
ſtellung der Thatſachen wuͤrde von großem Werthe 
ſeyn. Dieſes Beduͤrfniß fühlend und von dem Wunſche 
beſeelt, durch deſſen Befriedigung die Wiſſenſchaft zu 
foͤrdern, hat ſich die mediziniſche Geſellſchaft von Berlin 
entſchloſſen, es zum Gegenſtande einer Preis-Aufgabe 
zu machen, und zwar in folgendem Sinne und folgen⸗ 


n Fragen: N 
5 orientaliſche Cholera eine neue 


eit? n 
un fie von Außen mitgetheilt, oder er⸗ 
zeugt ſie ſich örtlich von ſelbſt? Biss 

3) Im erſten Falle, welches ſind bie ege 
ihrer Mittheilung und Verbreitung? Miass 
matiſche Fortpflanzung? Oder perſönliche 
Anſteckung? oder Beides zugleich? 

4) Welches iſt die von den meiſten Aerzten 
am wirkſamſten befundene und durch die ge 
ringſte Mortalität bewährte Heilmethode? 

Die Geſellſchaft wuͤnſcht, daß einer oder mehrere 
Gelehrte vereint dieſe Arbeit übernehmen, und zwar in 
der Art, daß ſie alle uͤber dieſe Hauptpunkte in Ruß⸗ 
land, Polen, Deutſchland, England und Frankreich er⸗ 
gangenen Stimmen ſammeln, doch nur von ſolchen 
Aerzten, die die Krankheit ſelbſt aejeben 
und beobachtet haben (wodurch ein großer Thei 


der erfchienenen Schriften abgeſondert wird), daß fie 


nicht Meinungen, ſondern nur Erfahrungen auf⸗ 
Eee und ba 3 über jeden der vier aufgeſtellten 
Punkte die darin faktiſch begruͤndeten Reſultate heraus⸗ 
ziehen, und in dem, allerdings vorkommenden Falle der 
ſich widerſprechenden Erfahrungsſaͤtze, die Majoritaͤt der 
Zahl über das Reſultat entſcheiden laſſen, als den ein⸗ 
zigen Weg, der in Sachen der Erfahrung und Natur, 
forſchung anwendbar und entſcheidend iſt. Wir fuͤhlen 
ganz die Schwierigkeit der Arbeit, die wir dem Ver⸗ 


faſſer auflegen, aber wir vertrauen ſeiner Liebe zur 
Wiſſenſchaft, um die er ſich dadurch ein großes und 
dauerndes Verdienſt erwerben wuͤrde, daß ſie ihm den 
Muth und die Ausdauer geben wird. Auch wird kein 
wiſſenſchaftlicher Auszug der Schriften, ſondern nur die 
Angabe der faktiſchen Reſultate verlangt. So wenig 
wir glauben, eine ſolche Arbeit belohnen zu können, fo 
wird doch ein Preis von 50 Dukaten auf die beſte 
Bearbeitung ausgeſetzt. Die Preisſchriften werden vor 
dem Monat April des Jahres 1833, in Deutſcher, 
Franzoͤſiſcher oder lateiniſcher Sprache und mit verfiegels 
tem Namen des Verfaſſers, an die Directoren der Ge⸗ 
ſellſchaft, entweder Staatsrath Hufeland oder Prär 
ſident Ruſt eingeſandt. i 


Man meldet aus Neufahrwaſſer vom 22. Ru 


tember: „Seit zwei Tagen haben wir hier ein furcht⸗ 
bares Wetter gehabt; Sturm, Hagel und Regen wech⸗ 
felten mit einander, und ließen uns in Hinſicht der 


- angefommenen Schiffe in banger Erwartung. In der 


Nacht vom 20ſten bis zum 21ſten indeß wurde der 
Sturm ſo orkanmaͤßig, daß der rollende Donner nur 
dann und wann zu hoͤren war; ja, wie ein hier in den 
Nothhafen eingelaufener Kolberger Schiffer, der einige 
30 Jahre bereits zur See fuhr, erzählte, ſollen die 
Spitzen feiner Maſten von der mit elektriſcher Materie 
angefuͤllten Luft ſo erleuchtet worden ſeyn, als ob ſie 
brannten. Der Morgen des 21. September aber uͤber⸗ 
traf Alles, was Referent in dieſer Art je geſehen hat. 
Das Meer war in der hoͤchſten Empoͤrung, rieſenhafte 
Waſſerberge rollten über eben geſunkene hin, und end⸗ 


lich, zwiſchen 8 und 9 Uhr, wurden auch mit diefer 


Meereswuth ringende Schiffe ſichtbar, von denen eins 
fpäter den Hafen erreichte, ein Holländer ſich dem alten 
Fahrwaſſer gegenuͤber vor Anker legte, und das dritte 
in oͤſtlicher Richtung und in 1½ Meilen Entfernung 
vom Lootſenhauſe ſich in einem känternden Zuſtande be⸗ 
fand. Hier war die hoͤchſte Gefahr im Verzuge, da 
das Meer raſete, der Sturm Alles niederſchlug. Der 
brave Lootſen-Commandeur Engel, ſelbſt Vater von 
6 Kindern, und mit ihm 7 kuͤhne Lootſen, ſammtlich 
Familienvater, warfen ſich mit der größten Eile in die 
Lootſen⸗Schaluppen und ſteuerten beim fuͤrchterlichſten 
Sturm aus Norden oſtwaͤrts hin. Etwa um 10 Uhr 
erreichten fie das nun ſchon geſünkene Schiff und warfen 
nahe dabei Anker. Von dem Schiffe ſelbſt ragte die 
Spitze des großen Maſtes etwa 16 Fuß über. dem 
Waſſer hervor, wogegen die Spitze voin Beſanmaſt 
nur wenig oder gar nicht uͤber Waſſer war. Auf jede 
der beiden Maſtenſpitzen hatte ſich ein Menſch ange⸗ 
klammert, weshalb ſogleich die mitgenommene Jolle, 
mit zweien Lootſen bemannt, denſelben zur Hilfe ges 
ſchickt wurden. Mit der äußerſten Anſtrengung wurde 
der auf dem Beſanmaſt ſitzende von der Brandung 


ununterbrochen bedeckte Unglüͤckliche jo erreicht, daß der 4 


Lootſe Block ihn mit einem Haken faſſen konnte, doch 


er ließ den umklammerten Maſt nicht los und die Jolle 


wurde durch den Seegang wieder von ihm weggewor⸗ 
n. Ein zweiter Verſuch mißlang ebenfalls und beim 
dritten bedeckte ihn eine ungeheure Welle und riß ihn 
mit ſich in den Abgrund. Indeſſen wurde der Kochsmath 
an. Friedr. Schuͤnemann, der auf die Spitze des großen 
aſt ſich geborgen hatte, zwar mit verzweifelter Mühe, 
aber doch gluͤcklich von den Lootſen Striepling und 
Kruſinga gerettet. Der Gerettete gab folgenden Be— 
richt: Am Itten d. M. gingen wir mit dem Schiffe 
Fortuna von 71 Laſten, in Stettin zu Hauſe, gefuͤhrt 
von dem Capitain Heinr. Liekfeld, in Königsberg mit 
Roggen und Gerſte beladen und nach Bergen beſtimmt, 
vn Pillau. Mit kontrairem Winde kreuzend gingen 
ee Löten bei Rixhoft, am 16ten bei Hela Schutz 
Agen vor Anker. In der Nacht vom 20ſten zum 
N aber lichteten wir die Anker, um nach Danzig 
155 zothhafen einzulaufen, das wir ſchon um 6 Uhr 
15igens ſehen konnten, als das Schiff um 8 Uhr in 
1½ Meile vom erfehnten Hafen leck ſprang. In Zeit 
don einer halben Stunde legte ſich das Schiff mit 
den Maſten platt aufs Waſſer und ſank weg. Vor 
dem Sinken retteten ſich noch der Steuermann, der 
Koch und der Eigner der Ladung, der Kaufmann Lange 
N. Bergen, in das Heckboot, kamen auch glücklich von 
dem Schiffe, allein bald darauf wurden ſie von den 
Wellen verſchlungen, von dem Capitain weiß ich nichts. 
Auch ich, nebſt einem Matroſen und dem zuletzt vom 
Beſanmaſt herabgeſpuͤlten Jungmann, waren bereits uns 
ter Waſſer, doch als die Wellen uns wieder heraushoben, 
ſuchten wir uns an den hervorragenden Moſtenſpitzen 
n en aber kaum eine halbe Stunde darauf 
der Matroſe ſchon weggeſpült. — So alſo fanden 

6 Perſonen und zwar der Capitain, der Koch, der 
Steuermann, 1 Matroſe, 


1 Jungmann und der Kauf 
mann Lange, 


ihren Tod in dem empoͤrte Meere.“ 


Das Berliner politiſche Wochenblatt giebt 
nachſtehenden Bericht uͤber die neueſten Zeitereigniſſe: 
Die ſchwere Krankheit des Koͤnigs Ferdinand VII. hat 
auf eine unbegreifliche und bis jetzt noch nicht genugſam 
erklärte Weiſe die Veranlaſſung gegeben, daß die Park 
dei Journale mit Einſchluß des offiziellen Blattes der 

egierung, die Nachricht von dem Tode jenes Monar⸗ 
chen uͤber ganz Europa verbreiteten und dadurch die ner 
rechteſte Beſorgniß erregten, daß Spanien, eins der 
wenigen Lander, wo die bei weitem groͤßte Mehrheit 
der Bevölkerung ſich den Lockungen des Liberalismus 
ſtets in hohem Grade abgeneigt bewieſen, auf dem 
Wege einer Sueceſſionsſtreitigkeit aufs Neue in das 

vrinth der Revolution hineingezogen werden konnte. — 
In der That beſitzt jenes Land viele Elemente zu gro⸗ 
2 Verwirrung, wenn, was dieſes Mal noch abgewen⸗ 
© ſcheint, der Tod des Königs, ohne Hinterlaſſung 
männlicher Deſcendenten, erfolgen ſellte, ehe er den, in 


Hinſche feiner Rechrsgllagkel e 
es r RNechtsgükigfeit und ſeiner politiſchen 


des ſaliſchen Geſetzes wieder gut gemacht hätte. Die 
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nd franzoͤſuſche Regierung einen 
hoͤchſt zweifelhaften Schritt der Aufhebung 


— 


jenigen, welche Spanien genau kennen, behaupten, daß 
die Zahl derer, welche in dem Infanten Don Carlos 
den Nepräfentanten der altfpanifchen Nationalität, den 
Feind des modernen franzoͤſirenden, mindeſtens ſchlecht⸗ 
hin unſpaniſchen Liberalismus verehren und ihn als den 
rechten Erben der ſpaniſchen Krone anerkennen wuͤrden, 
bedeutend groͤßer ſeyn, als die Parthei der Königin, — 
vorausgeſetzt, daß dieſe Fuͤrſtin berhaupt die Anſprüche 
der Infantin auf den Thron von Spanien durchzusetzen 
geneigt wäre. — So klein aber auch die Zahl der 
ropaliſtiſchen Anhaͤnger der Koͤnigin ſeyn wuͤrde, 
wenn, was durchaus noch nicht als gewiß oder auch 
nur als überwiegend wahrſcheinlich dargethan iſt, als 
je zum Bruche zwiſchen dieſer Fuͤrſtin und dem Infan⸗ 
ten Don Carlos kaͤme, ſo wuͤrde ſie doch durch die 
an ſich und iſolirt betrachtet, ſehr unbedeutende Parthei 
der geheimen und öffentlichen Anhänger des Conſtitutis⸗ 
nalismus in Spanien eine weſentliche und hoͤchſt ver⸗ 
derbliche Verſtaͤrkung erhalten. — Nie koͤnnte diefe 
Parthei, wenn ſie auf ihre eigenen Kraͤfte angewieſen 
bliebe, jemals einigen Erfolg in Spanien erringen, wie 
ſelbſt die franzoͤſiſchen revolutiongiren Blätter einraͤu⸗ 
men. Wohl aber würde fie, wenn innere Unruhen je⸗ 
nes Land zerruͤtten ſollten, ein großes Gewicht in die 
Schaale der ſtreitenden Partheien legen. — Auch wuͤr⸗ 
den insbeſondere die gemaͤßigteren Conſtitutionellen, die 
. 9. Afranceſados, nicht abgeneigt geweſen ſeyn, 
ſich, als eines Ueberganges, des Einfluſſes auf eine vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung zu bemächtigen, wozu fie be⸗ 
re,ts von den Pariſer Journalen angewieſen wurden, 
die ſich zu Leitern der revolutionairen Bewegung in 
ganz Europa aufgeworfen haben. — Gluͤcklicher Weiſe 
iſt es eine voreilige Hoffnung geweſen, daß die Gelegen⸗ 
heit zur Erreichung dieſer Abſichten bereits eingetreten 
ſey. — Die hollaͤndiſch-belgiſche Angelegenheit if 
ſeit den zwei Jahren, wo dieſes Zerwuͤrfniß beſteht, 
ihrem Ziele noch nicht naͤher geruͤckt und die Gefahr 
des Wiederausbruchs der Feindfeligfeiten eben fo nahe, 
als im Herbſte des Jahres 1830. Beide Heere ſtehen 
einander noch immer in kriegsfertiger Stellung gegen⸗ 
uͤber. Außerdem hat auch das franzoͤſiſche Kabinet den 
Marſchall Gerard zur Nordarmee an die Grenze Bel⸗ 
giens geſchickt und der Moniteur fügt dieſer Nachricht 
hinzu, daß dieſes Heer beſtimmt ſey, Belgien gegen die 
Angriſfe zu ſchuͤtzen, die von Seiten Hollands etwa 
gegen daſſelbe gerichtet werden koͤnnten. — Auch die 
franzoͤſiſche Flotte ruͤſtet ſich in Cherbourg und der Her 
zog von Nemours hat ſich, begleitet von einigen eiligſt 
ernannten Adjutanten, nach der nordweſtlichen Grenze 
Frankreichs begeben. Daß alle dieſe Schritte den Willen. 
verrathen, einen ernſtlichen Krieg mit Holland zu unter⸗ 
nehmen und der Gefahr der nahe liegenden Folgen 
deſſelben Trotz zu bieten, dürfte fuͤglich bezweifelt mer 
den. In der That iſt kein Grund vorhanden, der © 
allgemeinen Artes dene 

laſſen ſollte, ein ſolcher Könnte ihr keinen Pon ee 
gen, den fe nicht durch den bisherigen Frieden ebene 


und noch ficherer erreichen wuͤrde. — Weit mehr hat 
die Meinung derjenigen fuͤr ſich, welche den wahren 
Grund dieſer kriegeriſchen Poſitur in der nahen Eroͤff⸗ 
nung der Kammern und dem Beduͤrfniß der franzoͤſiſchen 
Miniſter ſuchen, jedesmal im Beginne der Sitzungen 
durch eine militairiſche Demonſtration, die die richtige 
Mitte zwiſchen Krieg und Frieden haͤlt, die Abneigung 
derjenigen zu vermindern, welche allein im Kriege 
Frankreichs Gluͤck und Ehre ſuchen. Welche Stellung 
England bei einem etwaigen, wie aus dem Bisherigen 
erhellt, ſchwerlich zu erwartenden Angriffe der Franzoſen 
auf Holland annehmen wuͤrde, iſt in dieſem Augenblicke 
noch um fo unentſchiedener, da das Reſultat der Wah⸗ 
len für das naͤchſte Parlament und mithin die Fort 
dauer des jetzigen engliſchen Miniſteriums nichts wenis 
ger als feſt ſteht. 


Die St. Petersburger Zeitung enthält folgende, in 
mineralogiſcher Hinſicht ſehr intereſſante Mittheilungen, 
über die kurzlich dort errichtete Alerander⸗Saͤule: „Seit 
langer Zeit find die Einfaſſungen der Newa, deren Vers 
bindungs⸗Kanaͤle, das Geſtell des Monuments Peters 
des Großen, die Säulen der Iſaaks⸗Kirche und in letz⸗ 
ter Zeit die rieſige Alexander⸗Saͤule, Gegenſtaͤnde allge; 
meiner Aufmerkſamkeit. Unter allen iſt es die letztere, 
welche gegenwärtig Geſchichtſchreiber, Poeten und Mars 
ler auffordert, dieſes in ſeiner Art einzige große Kunſt⸗ 
werk der Jetzt⸗ und Nachwelt zu ſchildern. Die Größe, 
fo wie das Gewicht derſelben ſind bekannt; wohl moͤch⸗ 
ten aber noch einige Bemerkungen über die Verbreitung 

und die weſentlichen Merkmale des Geſteins, welches 
ein fo ethabenes und jedem treuen Sohne Rußlands 
heiliges Denkmal bildet, hier nicht ohne Intereſſe ſeyn. 
Groß und wichtig iſt die Rolle, welche der Granit im 
Felsgebaͤude der Erde ſpielt; er iſt die Grundfäule, auf 
welcher viele der maͤchtigſten Gebirgsmaſſen ruhen, — 
der Urfels, welcher zu den vorzuͤglich ausgedehnteſten 
Gebirgsarten gehoͤrt. Das Gebirge Finnlands und uͤber⸗ 
haupt des nördlichen Europa's beſteht größtentheils aus 
Granit. In England, Irland, beſonders aber in Schott⸗ 


land, tritt er häufig hervor, und in Ungarn behauptet 


er unter Anderem die hoͤchſten Gipfel des Tatra⸗Gebir⸗ 
ges. Im ſuͤdlichen Theile Frankreichs findet man meiſt 
Granit, im weſtlichen Theile ſieht man ihn an der 
Oſtgrenze der Vogeſen. In den Pyrenden, zumal auf 
dem noͤrdlichen Abhange, iſt er reichlich vorhanden, 
und an der oͤſtlichen Haͤlfte derſelben dehnt er ſich in 
bedeutende Ketten aus. In den Alpen ſind faſt alle 
Berggipfel uͤber den Gotthard ſich erhebend, und faſt 
alle über die Schneegrenze hervorragende Spitzen aus 
Granit. Im ſuͤdweſtlichen Erzgebirge ruhen die maͤch⸗ 
tigſten Berggruppen auf ziemlich ausgebreiteten gleichen 
Gebilden; auch in den übrigen Gegenden dieſes Ges 
birges mangelt er nicht, indem er mit andern Urfels⸗ 
Arten wechſelt. Das Rieſen⸗ Gebirge iſt größtentheils 
eine Gebirgskette aus Granit; die Hauptmaſſe des Fichtel⸗ 
Gebirges, die hoͤchſten Ruͤcken des Thuͤringer / Wald⸗ 
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Gebirges am ſuͤdlichen Abhange, der Brocken und ans 
dere Erhabenheiten auf dem Harze und im Schwarz⸗ 
walde beſtehen ebenfalls daraus. — Der groͤßte Theil 
der Uraliſchen und Altaiſchen Gebirge Aſiens, wie auch 
die Weſtſeite der Berings⸗Straße auf eine bedeutende 
Strecke nach Suͤden laͤngs der Kuͤſte, enthalten Granit 
in vielfachen Abänderungen. Er ſetzt das Himalaya⸗ 
Gebirge, die Nordoſt. Gränze Bengalens und einen Theil 
China s, Japan's und Mongoliens zuſammen. — In 
Afrika aufwärts des Nils zeigt er ſich in Verbindung 
mit anderen Urgebilden; von da verzweigt er ſich nach 
Nubien und Abiſſinien; auch das Atlas⸗Gebirge ſcheint 
meiſt daraus zu beſtehen. Am Vorgebirge der guten 
Hoffnung macht er den Fuß des Tafelberges aus. — 
In Amerika trifft man ihn am ſüͤdlichſten Vorgebirge 
Groͤnlands, in den Vereinigten Staaten, in Mexiko 
und den ſuͤdlichen Andes -Ketten; um Venezuela, Par 
rima und einigen anderen Orten iſt er im Verhaͤltniß 
noch ausgebreiteter; er ſenkt ſich bis an die Meereskuͤſte 
von Peru und Chili herab und begleitet die Ufer des 
Oronoko⸗Stroms. Auch bildet er den Kern Braſiliens. 
An der Suͤdſpitze des Feuerlandes ragt er in ſcharfen 
Klippen hervor. Man behauptet auch das Vorkommen 
deſſelben in den blauen Bergen Neu- Hollands und auf 


Vandiemens⸗Land. — Der Granit iſt aus drei verfchier - 


denen einfachen Mineralien zuſammengeſetzt: aus Feld⸗ 
ſpath, Quarz und Glimmer, welche unbeſtimmt durch 
einander wechſelnd, in koͤrnig⸗kryſtalliniſchem Gefüge 
unmittelbar und innig mit einander verbunden ſind. 
Nach ihrem gegenſeitigen Mengen’ Berhältniffe, ihrer 
relativen Größe, ihrer mehr oder minder vollkommenen 
Regelmaͤßtgkeit und nach ihrem Farbenwechſel ertheilen 
ſie dem Geſtein einen ſehr verſchiedenartigen Charakter. 
Er iſt daher klein oder fein, groß⸗ oder grobkoͤrnig, 
bald ſieht man die Beſtandtheile in deutlichen Kryſtallen 

rvortreten, bald ihrer Kleinheit wegen dem bloßen 

uge verſchwinden, und fo eine ſchelnbar homogene 
Maſſe bilden, und alle m liche Farben ⸗Uebergaͤnge dar⸗ 
bieten. Im Granit der Alexander Saͤule iſt der Feld⸗ 
ſpath vorherrſchend; er iſt lebhaft fleiſchroth, hin und 
wieder gruͤndlich grau von Farbe; ſondert ſich in pris⸗ 


matiſchen, oft abgerundeten Kryſtallen aus welche im 
Durchmeſſer bis 1%, Zoll und in der Länge: er 


drei Zoll betragen; äußerft felten nur ſcheint der gruͤnd⸗ 
lich graue Feldſpath ein adularartiges Anſehn anzuneh⸗ 
men. Hierauf folgt der Quarz, von rauchgrauer, bis⸗ 
weilen von weißlicher Farbe, in ſechsſeitigen zugeſpitzten 
Säulen hoͤchſtens von einem drittel Zoll im Durchme 
fer bei verhältnißmäßiger Länge; häufig find indeß die 
Quarzkryſtalle fo in einander verwachſen, daß fie eine 
zuſammenhaͤngende unregelmäßige Maſſe darſtellen. — 


Der Glimmer, von ſchwarzer und dunkelgruͤner Farbe, 


kommt in ſechsſeitigen, nicht über funf Linien langen 
Tafeln vor, welche neſterweiſe gruppirt, gemeinfchaftlich 
mit dem Quarze, die einzelnen Feldſpath⸗Kryſtalle kreis⸗ 
förmig einſchließen, was ſich beſonders gut an einer po⸗ 
lirten Flache wahrnehmen laßt. Oft ſieht man auch 


x 
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einzelne kleine Glimmerblaͤttchen mitten im Feldſpath 
eingeſprengt. Im Allgemeinen herrſcht nicht die min⸗ 
deſte Regelmäßigkeit in der Verbreitung 2 Ge⸗ 
mengtheile. Aus der Ferne geſehen, zeigt ſich das 
Geſtein von koͤthlich grauer Farbe. — Alle Welttheile 
liefern Granit im Ueberfluß, und doch ſieht man in 
keinem Lande die Anwendung deſſelben in großem Maß⸗ 
ſtabe, wie bei uns. Die günftige Lage der Granit, Fel⸗ 
fen Finnlands, indem dieſe unmittelber die Ufer des 
Meerbuſens begrenzen, befördert unſtreitig den Trans⸗ 
port der ungeheuren Steinmaſſen, welcher zu Lande 
ſchwerlich haͤtte unternommen werden koͤnnen; die Na⸗ 
tut ſelbſt bietet hier Rußlands unvergleichlichem Unter; 
nehmungsgeiſte freundſchaftlich die Hand.“ 
* ne 1 2.6 Dale ed 2 N 

Der bekannte Amerikaniſche Schriftſteller, J. Feni⸗ 
more Cooper, befindet ſich ſeit einiger Zeit zu Vivis 
Vevay) im Kanton Waadt. 


Der Nordamerikaniſche Capitain Harding T. Merril, 
welcher mit dem Schiffe Comboy am 29. April zu 
Callao angekommen iſt, hat auf ſeiner Fahrt dahin drei 
neue Inſeln entdeckt, deren Lage folgende iſt: 

15° 50“ fuͤdl. Br. und 141° öͤſtl. Laͤnge, 

16° 24° ſuͤdl. Br. und 141 24° öͤſtl. Laͤnge, 
2 16e 33° ſudl. Br. und 1400 oͤſtl. Länge 
des Meridians von Greenwich. Zwei dieſer Inſeln 
ſind bewohnt; die Eingebornen haben Aehnlichkeit mit 
ee ſcheinen aber nicht ſehr ſauft 


Im Februar d. 1 Matroſe vom d 
Schiffe Afrika auf 4 — Inſel Ceylon Hase erh. — 5 
unterzutauchen, um ein ins Meer gefallenes Senkblei 
wieder heraufzuholen. Er that dieß viermal vergebens; 
als er aber zum Fuͤnftenmale untertauchte, ſchwamm 
ein Hay von etwa 13 Fuß Länge auf ihm zu, und 
brachte ihm am linken Arme eine ſchwere Wunde bei. 
Durch die verzweifelſten Anſtrengungen gelang es in 
deſſen dem Matroſen, ſich von dem Angeheuer loszu⸗ 
machen, und die Oberfläche des Waſſers zu erreichen; 
aber das Raubthier faßte ihn zum Zweitenmal, und 
biß ihm die rechte Hand nebſt einem Theile des Vor⸗ 
derarms weg. Jetzt verſcheuchte die auf das Geſchrei 
des Unglücklichen herbeigeeilte Schiffsmannſchafr den 

ay; aber dem Matroſen mußten, um ſein Leben zn 
ketten, die beiden Stummel ſeiner Arme vollends ab: 
geloͤſt werden. 


hatte ein 


Es iſt in dieſem Jahre aus mehreren Gegenden Eu⸗ 
copa's gemeldet worden, daß man häufig todte Schwal⸗ 
u und auch andere Wurmvoͤgel gefunden hat. In 
den Gegenden, 
ausbrach 
heit 


der Luft erklaren wollen. Die wahre Urſache war aber 
der durch das fortdauernde kalte Wetter erzeugte Man⸗ 


bat mau die Erſcheinung mit jener Krank 


wo gerade die Cholera herrſchte, oder 
in Verbindung gebracht und aus einer Vergiftung 
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gel an Inſecten. Die fraglichen Schwalben ſind in 
der That vor Hunger geſtorden; mehrere Seetionen der 
todtgefundenen Thiere haben dies unzweifelhaft darge⸗ 
than. Die verhungerten Schwalben waren übrigens 
hauptſaͤchlich junge Thiere von dieſem Jahre, viele 
derſelben verhungerten ſogar im Neſte. 


Am 13. September Vormittags ereignete ſich in 
Mechernich, am Bleiberge in ber Eifel, der äußerſt ſel, 
tene Fall, daß eine Bergmannsfrau, Anna Maria Stefr 
fen, drei lebendige ſehr ſtarke Kinder, zwei Knaben und 
ein Maͤdchen, ſehr gluͤcklich gebar. Es ſind ſchoͤne, voll 
kommen ausgebildete Kinder, die ſich, ſo wie die Mut⸗ 
ter, noch recht wohl befinden. 


F Kommandanten, Herrn Oberften Liebe, 


heriger Generals Lieutenant, fein une 5 9 a 
a 
und andern vielfachen Verehrern und Freunden des Jubilars 


aufs ſoleuneſte und herzlichſte gefeiert wurde. 


Bei meinem Abgange von hier nach Leipzig empfehle 
ich mich meinen Goͤnnern und Freunden ganz ergebenſt. 

Breslau den 10. October 1832. 

3 j Julie Secehlhaar. 


. 
Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unſerer zweiten Tochter Amalie mit 
dem Koͤnigl. Regiments⸗Arzte Herrn Dr. Knispel 
beehren wir uns Bekannten und Freunden hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. f 

Kl. Althammer den 8. Oetober 1832. 

Forſtmeiſter Mitt nacht und Frau, 


Theater: Nachricht. 
Donnerſtag den 11ten: Die Königin von ſechszehn 
Jahren, oder Chriſtinens Liebe und Entſagung. 
Drama in 2 Aufzuͤgen. Dem. Sutorius, Chriſtine. 
Hierauf: Liebe kann Alles, oder die bes 
zähmte Widerſpenſtige. Luſtſpiel in 4 Akten. 
Dem. Sutorius, Franziska, als Gaſt. N 
Freitag den 12ten zum erſtenmale: Arlequin in 
Breslau. Große Zauber⸗Pantomime in 2 Akten 
vom Pantomimenmeiſter Herrn Ferdinand Decioni. 
Die Muſik iſt von Herrn Goͤrner. Die 12 neuen 
vorkommenden Decorationen vom Decorateur Herrn 
Weyhwach. Maſchinerie neu von dem neu en 
5 irten Maſchinenmeiſter Herrn Fehlan, vom Köniz 
ſadrer Theater zu Berlin. Vorher zum erſten⸗ 
male: Der Quäfer und die Tänzerin. 
Luſtſpiel in 1 Akt. 


hundert Centner völlig entbehrliches, 


a 


werden. 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Auszug, vollſtaͤndiger, aus Dinter's Katechiſationen; 
oder die ſaͤmmtlichen chriſtlichen Religionswahrheiten 
popular bearbeitet. Als Handbuch fuͤr Lehrer beim 
Religionsunterrichte, wie auch zur Selbſtbelehrung 
fuͤr fromme Familien. Herausg. von einem Schüler 
Dinter's. ir Theil. 8. Neuſtadt a. d. O. 27 Sgr. 

Glaube, frommer, tapfere Treue. 
geſchichtlicher Bilder fuͤr das Volk. 
8. Frankfurt a. M. br. 2 Rehlr. 

Leſſing, C., Marien und Boccaccio. Hlſtoriſcher Ro⸗ 

3 Rthlr. 10 Sgr. 

Hauſer. 2s Heft. 

8 Sgr. 

2 Bde. 


N. d. Franzoͤf. 


8. Altona, br. 
Stie e, Dr. J., patholog. Unterſuchungen. 
gr. 8. Hannover. 4 Rthlr. 
Stroißnigg, P. L., Predigten und Homilien auf 
alle Sonn- und Feſttage eines katholiſchen Kirchen⸗ 
Jahres. 18 Bochn. gr. 8. Linz. 20 Sgr. 
Ueberſicht, chronologiſche, der beruͤhmteſten Epochen von 
1787 bis 1820. Mit einer ſummariſchen Anzeige 


der vornehmſten Begebenheiten, merkwuͤrdigſten Tha⸗ 


ten, Geſetze, Deerete; oder wichtige Entſcheidungen, 
Schlachten, Belagerungen und Seegefechte. gr. 8. 
Heidelberg. br. N 15 Sgr. 
— — —— — 
f Bekanntmachung 
betrifft den öffentlichen Verkauf von einigen hundert 
Centnern entbehrlich gewordener Dienſt- Papiere, bei 
der Koͤniglichen Regierung in Oppeln. 


Bei der hieſigen Koͤniglichen Regierung ſollen einige 
benutztes Papier, 
an den Beſtbietenden in Poſten zu einem Centner ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung oͤffentlich verkauft werden. 
Hierzu iſt in den hieſigen Regierungs- Gebäuden ein 
Termin auf den 6ten November d. J. fruͤh um 
9 Uhr anberaumt worden, wozu Kaufluſtige mit dem 


Bemerken eingeladen werden, daß ſich dieſes Papier 


vorzüglich zum Verpacken von Kramwaaren eignet, und 
ein bedeutender Theil aus großem Format beftcher, 
Oppeln den Gten October 1832. 5 
Koͤnigliche Regierung. 


Bekanntmachung. 

Das zum KürjchnersDberälteften Hoff mannſchen 
Nachlaſſe gehörige, sub No. 152. auf der Siebergaſſe 
hierſelbſt belegene, im Jahre 1829 gerichtlich auf 
441 Rthlr. 14 Sgr. 8 Pf. gewuͤrdigte Haus, ſoll im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation auf den 15ten 
November Vormittags 11 Uhr vor dem Lands und 
Stadt Gerichts, Aſſeſſor Herrn Hopff verkauft werden, 
wozu Defiss und Zahlungsfähige hiermit eingeladen 

Strehlen den 27ſten Auguſt 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt s Gericht. 


Eine Sammlung. 


meinen, aufgefordert: 
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Bekanntmachung 
Bauholz Verkauf betreffend. 


Angabe der 
der Bortiſtente zum Bauholz⸗ 
in welchen der kim enk be⸗ 
Bauholz = Ber: ſtimmten Terz 


kauf gen mine. a: 
E 


Ort | Tageszeit 
der 
Zuſammenkunft der 
Käufer, 


— [Al 
Sr 451 7.| Oberförfterei o Uhr Mor⸗ 
Grüntanne . der 8 Peiſterwitz gens. 
la. 28. 5. orſtecei 
Rodeland 2 er = 9 desgl. 
1 3 83. 29. 6. dito Steindorf! desgl. 
Bifgmig nd 2. 8. 20. dite Bram wur 
hinten 24. 8. 20. dito Biſchwitz desgl. 
en 28. 6. 14.18 |Eindner Fähre desgl. 


Die vorſtehende Nachweiſung enthält die Bezeichnung 
der für den Bauholz⸗Verkauf in den verſchiedenen Forſt⸗ 
diſtrikten der Oberförfterei Peiſterwitz, im Laufe der 
Monate October, November und December d. J. feſt⸗ 
geſetzten Termine, ſo wie des Ortes und der Tageszeit 
der Verſammlung der Bauholzbeduͤrftigen. 

Geringere Quantitäten von nicht zu vermeſſenden, 
ſondern ſtamm⸗ oder ſchockweiſe abzugebenden Hoͤlzern 
koͤnnen an dem feſtgeſetzten Termine angemeldet, ange⸗ 
ſchlagen, gefaͤllt, bezahlt und abgefahren werden. Käu 
fer groͤßerer Quantitäten, beſonders zu vermeſſender 
Höher, werden erſucht, ihren Bedarf einige Zeit vor 
dem Termine entweder ſchriftlich oder muͤndlich bei mir, 
unter Bezeichnung des Diſtrikts, aus welchem ſie das 
Holz zu erhalten wuͤnſchen, und genauer Angabe der 
Dimenfionen des Letzteren, oder eben fo bei den betref⸗ 
fenden Foͤrſtern anzumelden, und koͤnnen gewaͤrtigen, 
daß das beſtellte Holz nach bei der Anmeldung gleich⸗ 
zeitig erfolgten Einſendung einer angemeſſenen Summe 
zur Beſtreitung der Faͤllerloͤhne gefällt und ausgeſchnit⸗ 
0 am rg eier vermeſſen und an⸗ 
geſchlagen werde, wo es dann gleichzeitig bezahlt 
abgefahren werden kann. eee ee un 

Peiſterwitz den 12. September 1882. 

Der Königliche Oberfoͤrſter. Krauſe. 


Muͤhlenzins Abloͤſung. 
In Folge der $. 10. 11. und 12. des Geſetzes 
uͤber die Ausführung der Ablöͤſungs⸗Ordnung vom 7ten 
Juni 1821, wird die vom 


lichen Erblehngutes Graͤbel, Bolkenhainer Kreiſes, 


dem Generals Major Grafen von Noſtitz in Antrag 


gebrachte und bereits abgeſchloſſene Muͤhlenzins⸗Abloͤſun 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, und alle 
diejenigen, welche hierbei ein Intereſſe zu haben ver⸗ 

ſich in dem auf den 19ten 
„vember a. e. anſtehenden Termine, bei dem unter⸗ 
zeichneten Commiſſario entweder perſoͤnlich oder durch 
gehoͤrig legitimirte Bevollmächtigte zu melden, und ihre 


Herrn Beſitzer des ritter 


1 
„ ͤ ͤ»—. —̃ Nwĩ4 EEE 


PMA dm N ui um ai u m 


den dieſe Auseinanderſetzung gegen ſich gelten laſſen 
muͤſſen, und koͤnnen een ben mit keinen Einwendun⸗ 
en dagegen gehört werden. 
5 Sen 18ten September 1832. 

Der Koͤnigliche Oekonomie Commiſſions⸗ Rath und 

Special⸗Commiſſarius des Schweidnitzer Bezirks. 

Be KEANE 

ER tal Cie ach 

Auf den Antrag des Haͤuslerauszuͤglers Joſeph 
Hoffmann aus Banau, wird deſſen Sohn Johann 
Joſeph Vincentius, welcher im Jahre 1806 ſich 
aus Banau entfernt, und bierauf verſchollen, und 
von dem ſeit jener Zeit von feinem Leben und Aufent- 
balte keine Nachricht eingegangen iſt, oder deſſen un 
bekannte Erben hiermit vorgeladen, ſich binnen 9 Mor 
naten und fpäteftens in tem auf den 6ten März 

J. Vormittags um 9 Uhr angeſetzten Termine ent⸗ 
weder ſchriftlich over mündlich fih allhier zu melden 
und weitere Auweiſung, beim Ausbleiben aber zu ger 
wärtigen, daß er für tort erfiä:t und deſſen Verms⸗ 
gen ſeinem Vater zugeſprochen werden wird. 

Camenz ben Eten April 1832. 

Das Patrimonial⸗Gericht der Königl. Niederland. 
Herrſchaft Camenz. . 


Sprottauſchen Kreiſes gebuͤrtigen 
a) die ſeit 50 Jahren 
verſchollene Anna Rofina, Kriebeln; b) 5 et 
Anna Maria Kriebeln, Toͤch⸗ 
ter des verſtorbenen Haͤusler George Kriebel „ ſo wie 
deren unbekannten Erben und Erbnehmer hiermit von 
geladen, ſich binnen 9 Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem 
auf den 31 ſten Mai 1833 Vormittags 10 Uhr in 
der hieſigen Kanzlei anberaumten Termine entweder 
perfönlich oder ſchriftlich zu melden, widrigenfalls fie 
für todt erklärt und ihr Vermögen. denen ſich gemelde⸗ 
und geſetzlich legitimirten Erben ausgeantwortet wer⸗ 
n wird. Primkenau den 29ſten Juni 1832. 
Das Hochadlich von Blockſche Gerichts Amt der 
3 N Heerſchaft Primkenau. 
2 . 


F . 
Bei der Auction, Ohlauerſtraße Nro. 14., werden 
am Freitag des Morgens um 10 Uhr circa 100 Fla⸗ 
ſchen Cham pagner vorkommen. Fahndrich. 
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Anfprüche zu formiren; die Nichterſcheinenden aber wer- 


5 „„ 
Auf gerichtliche Verfuͤgung ſollen am 12ten d. Mts. 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
im Auctionsgelaß No. 49. am Naſchmarkte verſchiedene 
Effekten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtuͤcken, Meubles und Hausgeraͤth an den 
Meifibietenden gegen baare Zahlung in Courant ver 
ſteigert werden. Breslau den 10ten October 1832. 

Mannig, Auctions Commiſſarius. 


Auction von Specereis, Delicatef-Waaren 
und Handlungsgeräthfchaften. 

In Folge der beſchloſſenen Aufloͤſung der von dem 

verſterbenen Kaufmann S. G. Schröter hierſelbſt ge⸗ 

führten Specereis und Delicateß⸗Waaren⸗Handlung wer, 


den die noch vorraͤthigen Waaren, ſo wie ſaͤmmtliche 


Handlungsgeraͤchſchaften und einiges Mobiliar am Ilten 
und 12ten d. M., von 9 Uhr Morgens ab, meiſtbie, 
tend gegen baare Zahlung verkauft durch den Maͤkler 
Herrn Faͤhndrich, in dem bisherigen Handlungs⸗Locale, 
Ohlauer⸗Straße No. 14. ! 
Die Vormundſchaft der S. G. Schroͤterſchen 
5 Minorennen. 
Dünger, Ver k a u f. 

Auf dem Schlacht⸗Hofe No. 3. iſt guter Duͤnger zu 

verkaufen. Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 
Ann d e i 9 e. 

Beſte weiße Steg⸗Seife empfiehlt billigſt \ 

die Seif⸗Fabrik von J. € ohn & Comp., 
Albrechts⸗Straße, Stadt Rom. 

Zwei große Winterfenſter, jedes mit 4 Fluͤgeln und 
in gutem Stande, ſind billig zu verkaufen. Das Na, 
here auf der Mathiasſtraße Haus Nro. 81. 1 Stiege 
hoch zu erfragen. 


. EL are a 
Subferiptionss Eröffnung der Buchhandlung 
Aug. Schulz & Comp. in Breslau 

auf Goͤthe's nachgelaſſene Schrifte 


in 15 Baͤnden, 
oder 3 Lieferungen (jede zu 5 Baͤnden) welche in der 
Cot t a'ſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchienen, ſich 
im Aeußeren den neuen Ausgaben ſeiner ſaͤmmtlichen 
Werke, genau anſchließen und ſonach den 41ſten bis 
55ſten Band bilden. es 
Jede Lieferung koſtet in Taſchen⸗ Format 
auf Druckpapier 1 Rehlr. 18 Sgr. 
auf Velinpapier 2 Kehle. 15 Sgr. 
in Octav-Format auf Druckpap. 4 Rthlr. 5 Sgr. 
„ d. feinere Ausgabe 5 Rthlr. 10 Sgr. 
Mit Erſcheinen der 1ſten Lief. Czu Weihnach⸗ 
ten) erloͤſchen ſämmtliche ene 
Preiſe, weshalb wir uns die Beſtellungen darauf 
recht bald erbitten und die puͤnktlichſte Vollz ehung 
derselben verſichern. Das Inhalts“ Verzeichni 
liegt in unſerer Buchhandlung zur Ei ufiht bereit. 
5 Aug. Schulz omp., 
Albrechtsſtraße No. 57. in den 3 Karpfen. 


Betfanntmadung- 
So eben iſt in der Buchhandlung des Herrn Fers 
dinand Riegel in Potsdam erſchienen, und in der 
hieſigen Buchhandlung des Herrn Ferdinand Hirt zum 
Verkauf ausgelegt: 5 
Erzeugniſſe der Mußeſtunden von Eduard 
Meifter, 5tes bis Stes Heft, enthaltend: Ger 
danken uno Gefühle kunſtlos in Verſe gebracht. 
Der Ertrag iſt zum Beſten hieſiger Armen be 
ſtimmt. Das Exemplar koſtet 15 Sgr. ; 
Breslau den 5. October 1832. 


Zu unſerem 
Taſchenbuch-Leſe⸗ Zirkel, 
in welchem alle für 1833 erſcheinenden Taſchenbuͤcher 
aufgenommen werden, koͤnnen noch Theilnehmer beitreten. 
x F. E. C. Leuckartſche LejerAnftalten, 
(Ring No. 52.) 


ER, Die befte Sorte Roßhaare 

zu Ne Sopha's, Stuͤhlen u. dergl. anwendbar: 
0 iſerne Ofencilinder neueſter Art 

die feuchteſten Zimmer bei ſehr geringem Holzbe— 


darf in ſehr trockene umzuſchaffen und warm zu ers 


halten; ſo wie auch 
aus Neuſilber gefertigte ſehr ſchoͤne 
Meſſer, Gabeln, Thee⸗, Eß⸗ und Gemuͤſe⸗Loͤffel, Sahn⸗ 
und Suppen⸗Kellen, Sporen, Steigbuͤgel, Trenſen, Kan, 
daren, Reitzeug⸗Garnituren, Pfeifenkopfbeſchlaͤge, Pfeifen⸗ 
abguͤſſe; und 
goldene und ſilberne Denkmuͤnzen von 
D. Loos Sohn in Berlin 
welche ſich zur Taufe, Confirmation und zu vielen an⸗ 
dern feierlichen Gelegenheiten eignen, empfingen wiederum 
in größter Auswahl, und verkaufen ſehr wohlfeil 
Huͤbner K Sohn, 
wohnen jetzt eine Stiege hoch im Baron v. Zedlitz 
fruͤher Adolphſchen Haufe Ring No. 32. 
Unterrichts Offerte. 

Ein Candidat der Theologie, welcher mehrere Jahre 
in einem und demſelben Hauſe Hauslehrer iſt, wuͤnſcht 
zu Oſtern 1833, da ſeine Zoͤglinge dann dem Gymnaſio 
übergeben werden ſollen, in gleicher Eigenſchaft, wo 
moͤglich in Oberſchleſien, eine anderweitige Stellung. 
Hierauf Reflectirenden ertheilt Unterſchriebener auf porto 
freie Briefe nähere Auskunft. 

Pole, Paſtor gi 
an der evangel. Kirche zu Mollna bei Lublinitz. 


RR Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Kluͤver, Ob. L.⸗Ger. Aſſeſſor, 
voll Berlin, Hr. v. Witamowitz, von Bogislawitz; Herr von 
Schill, von Neudorff. — In der goldnen Gans: Herr 
v. Stoſch, Dokt. Med., von Berlins Hr. Veruet, Kaufm., 
von Hamburg; Hert Bebrend, Kaufmann, von Biala; 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und täglich, 
- Rocnfgen Buchhandlung und ift auch ale n. p 
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Hr. Martin, Kaufmann, von Warſchau; Hr. Heller, Amts⸗ 
rath, von Chrzelitz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. 
Weinlich, Pr. Koch, en von Berlin; Hr. Marcus, 
Kaufm enn, von Aschen; Hr. v. Gersdorff, Kammerherr, Hr. 
Ohrenoerg, Kaufmann, beide von Goͤtlitz. — 


Pe Im goldnen 


Baum: Blumenſtein, General: Major, von Kons 


tadswaldau; Hr. Scholz, Maler, von Striegau. — In 


2 goldnen Loͤwen: Hr. Methner, Gutsdel., von Sims 


melwitz; Hr. v. Morawitzky, Lieutenant, von Neudorff. — 
Im Rautenkranz: 


Hr Szymanski, Kaufmann, von 
Warſchau — Im weißen Adler: Hr. Heller, Obe xfoͤr⸗ 
ſter, von Dombrowka; Hr. v Koͤlichen, von Koͤnigsbuͤtte; 
Hr. Woͤlffel, Kaufmann, von Kaliſch. — In der goldnen 
Krone: Pt. v. Sckmidthels, von Schweidnitz; Hr. Pflucker, 
Referendarıus, von Glogau. — Im rothen Hirſch': Dr. 


v. Chappuis, Lieutenant, von Nee, — Im Privar⸗ Loe 


ais: Hr. Lampe, Rentmeister, von Prievorn, Hummerei 


No. 3; Hr. v. Charpentier, Ober⸗Bera⸗ Director, aus Melt 
phalen, Taſchenſtraße No. 7; Ot. v. Sendzickt, Hauptmann, 
von Glatz, Oderſtr. No. 24; Hr. v. Koller, Landrath, von 
Altwaſſer, Taſchenſtrabe No. 17. 


— — m ͤ—ἰ? 23!ükͤ'—'—:ũ ᷓo ar 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau 
vom 10. Oclober 1832. 
Pr. Courant. 
‚Briefe | Geld, 
1333 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 


Hamburg in Banco |a Fista | 153 — 
DDr TE 4 *. — — 
. 2 Mon. — 1514 
London für 1 Pfa. Sterl. | 3 Mon. | 6.294 — 
Haris für 300. Fr. Mon. | — — 
Leipzig in Wechs. Zahl, | a Lista 1031 — 
D ann Za l. Ani 
Augsbur, re 2 Mon. — 108 
Wien in 20 Xr. a Vista | — — 
Dito ß 2 Hon. 103 57 
Bein —2 4 Vista — wii 
NN 2 Mon. 9972 — 
Geld- Course. 
Holland. Rand- Ducaten— 963 
Kuster, Dücugen ass. — 9% 
Fer aaa — 14 
Zomisd or 8 113 = 
Polis; Eonrant.. 2.2 a0 
N Pr. Courant. 
1 
Effecten- Course. Se Con 
Staats- Schuld- Scheine 4 933 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 — — 
Ditto ditto von 1822.| 5 — — 
gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 998 _ 
Breslauer Stadt-Obligationen | 4} — 41044 
Ditto Gerechtigkeit ditto 4) — 924 
jener Einl. Scheine — 42 — 
Schles, Pfandbr. von on) e. 4 1065 * 
Ditto dito - 500 Kt. a a — 
Ditto ditto 100 NK 4 — = 
N — 1 — 5 — 
„Ausländische Fonds. Fan, Pfandhr. : 
Ar Partial-Obligation. 56 6.7 — Ar Kar: 


1} @.; dito 4 p. Ct. Metall. 28 C. . 
im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
oſtümtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſot Dr. Kuniſch. 
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